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Landtagsabſchird und Reuwahlen.

Am 9. April wird der preußiſche Landtag geſchloſſen. Das
Abgeordnetenhaus, mag es nun ſofort oder ſpäter aufgelöſt
werden, wird in dieſer Zuſammenſetzung nicht wieder zuſam
mentreten. Am 3. Juni werden, wie jetzt amtlich angekün-
digt wird, die Wahlmänner gewählt werden; am 16. Juni ver
ſammeln ſich die Wahlmänner, um die Wahl der Abgeordneten
u vollziehen. An jenen beiden Tagen entſcheidet ſich das SchickG der preußiſchen Staatsgeſetzgebung für die nächſten fünf

ahre.
Von niemandem als etwa von ein paar Diätenverzehrern be

dauert, von niemandem auch nur geachtet verſinkt das alte
Dreiklaſſenparlament ins Nichts. Das preußiſche Volk begrüßt
ſeinen Abſchied mit den gleichen Gefühlen wie vor fünf Jahren
ſeine Geburt, am 20. November 1903, deſſen Abend folgendes
Ergebnis ſah: 148 Konſervative, 54 Freikonſervative, 97 Zen-
trumsleute, 79 Nationalliberale, 831 Freiſinnige, 13 Polen,
2 Dänen, 2 Bündler, 2 Reformparteiler, 5 Fraktionsloſe, kein
Sogialdemokrat. Kein Sozialdemokrat, obgleich die Sozial
demokratie bei den Urwahlen trotz der öffentlichen Abſtimmung
mehr Stimmen erhalten hat als jede andere Partei ausge

die Konſervativen, deren Stimmenzahl ſie beinahe er
reichte

Wie es aus Unrecht und Volksfeindſchaft geboren war, ſo
lebte auch dieſes hohe Haus. Jn der Geſchichte der preußiſchen
Reaktionsſchande hat es ſich durch zwei Werke einen unver
gänglichen Platz geſichert, durch die Schulverpfaffung
und die Enteignung der Polen. Der Abſchied des Kul
tusminiſters Studt war, wie heute auch der Kurzſichtigſte ein
ſieht, keineswegs das Ende der Aera Studt, die erſt durch die
Erklärung des Herrn Holle über das Volrsbildungswefet
ihre eigentliche Weihe und Krönung gefunden hat. Der Ge
danke, daß Volks bibliotheken keine wiſſenſchaftlichen
Bibliotheken zu ſein brauchen, daß mit anderen Worten die
Wiſſenſchaft nicht für das Volk da ſei, iſt der leitende Gedanke
der preußiſchen Schulpolitik, der von der überwältigenden Mehr
heit des Abgeordnetenhauſes gebilligt wurde, und die Durch
führung dieſes Gedankens iſt durch die vollſtändige Konfeſſiona
liſierung der preußiſchen Volksſchule erreicht worden. Während
in allen Kulturſtaaten der Welt der Religionsunterricht ent
weder aus dem ſtaatlichen Unterricht ganz ausſcheidet oder doch
hinter den weltlich-nützlichen Lehrfächern mehr und mehr zu
rücktritt, hat man in Preußen zu Anfang des 20. Jahrhunderts
ein Geſetz beſchloſſen, daß die Jugend des Volkes nach Konfeſ
ſionen auseinanderreißt und ſo den Religionsunterricht als den
entſcheidenden Geſichtspunkt des Volksſchulunterrichts behan
delt. Nur ein Dreiklaſſenparlament konnte ein ſolches Geſetz
beſchließen, ein Geſetz, das einen Raub an dem Verfügungs-
und Erziehungsrecht der Eltern über ihre Kinder bedeutet.

Nur ein Dreiklaſſenparlament ſo hätte man noch vor
wenigen Wochen ſagen können konnte ein ſo namenlos ge
gehäſſiges Ausnahmegeſetz beſchließen, wie es das antipol-
niſche Enteignungsgeſetz iſt. Heute freilich muß man
mit Scham bekennen, daß auch der deutſche Reichstag unter
dem Einfluß des Blocks und mit tätiger Hilfe des Freiſinns
auf eine noch tiefere Stufe herabgebracht werden durfte. Hatten

die Freiſinnigen im Landtag, wo ſie eine einflußloſe Minder-
heit bilden, gegen die Enteignung der wohlhabenden Polen
proteſtiert, ſo haben ſie im Reichstag einer noch viel ſchlimme-
ren Enteignung der proletariſchen Proletarier ihren Segen ge
geben. Hier aber ſtieß wenigſtens das ſchändliche Unterneh
men auf eine kraftvolle Oppoſition, hinter der die
überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes ſteht. Jm Ab-
geordnetenhauſe gedieh die Oppoſition gegen die Enteignungs
vorlage nicht über lahme Proteſte hinaus

Zu den „großen Taten“ des preußiſchen Dreiklaſſenparla
ments gehört auch die verpfuſchte Reform des Berggeſetzes, die
dem großen Bergarbeiterſtreik vom Jahre 1905 folgte. Jm
Reichstag hätten die beſcheidenen Wünſche der kämpfenden
Bergproletarier Ausſicht auf Erfüllung gefunden. Die preu-
ßiſche Regierung, die ſelber Bergunternehmer und darum an
der Verhinderung eines Reichsberggeſetzes intereſſiert iſt, ver
ſchleppte die Reform in den ihr ſicheren preußiſchen Landtag.
Hier wurde die Reform des Strafſyſtems, die geſetzliche Nor
mierung der Arbeitszeit und die Errichtung von Arbeiteraus-
ſchüſſen in einem Umfang und in einer Weiſe vorgenommen,
die allen Wünſchen der Arbeiterſchaft Hohn ſprachen. Die
gänzlich unbefriedigende Geſtaltung dieſer Reform fällt in
erſter Reihe der damals noch regierenden Zentrumspartei zur
Schuld. Sie billigte, namentlich hinſichtlich der Arbeiteraus-
ſchüſſe, in der dritten Leſung Beſtimmungen, über die der Abg.
Trimborn in der zweiten Leſung ſo ſehr entrüſtet zu ſein vor
gab, daß er für ſolche „Ungeheuerlichkeiten“ einen parlamenta-
riſchen Ausdruck überhaupt nicht finden könne.

Ein Verſuch, die kontraktbrüchigen Landarbeiter
dem ſichern Hungertode zu überliefern, indem man ihre Wieder

e Strafe ſtellte, ſcheiterte h nicht anden m lichen C indungen des agrariſchen rlamentsan ſener iakeiten Dafür wurde das
Einkommenſteuergeſetz durch die Einführung des
Deklarationszwangs der Arbeitgeber für die Arbeiter erheblich
verſchärft. Hier ſucht man die Summen wieder herauszu-
ſchlagen, die an anderen Stellen infolge der Laxheit des Ge
ſetzes von den beſitzenden Klaſſen nachweislich defraudiert
werden.

Aber ſchärfer noch als durch alles, was es getan hat, und
davon wird im kommenden Wahlkampf noch mehr zu reden
ſein wird das verfloſſene Dreiklaſſenparlament durch das
gekennzeichnet, was es zu tun verabſäumte. Seit den Wahlen
von 1908, ſeit dem unaufhörlichen Steigen der von der Sozial-
demokratie betriebenen Wahlrechts bewegung war es
klar, daß auf dem Gebiete des preußiſchen Wahlrechts ein
dringender Notſtand der Geſetzgebung herrſchte, deſſen Uner-
träglichkeit den Maſſen des Volkes mit jedem Tage brennen-
der in Bewußtſein drang. Gegenüber dieſem Notſtand hat das
preußiſche Abgeordnetenhaus durch ſeine gewollte Untätigkeit,
ſeinen bis aufs Aeußerſte getriebenen paſſiven Widerſtand voll
ſtändig verſagt. Hätte es ſich rechtzeitig nur dazu aufgerafft,
wenigſtens das geheime Wahlrecht einzuführen, ſo hätte es ſich
vielleicht noch vermeiden laſſen, daß auf den Straßen Berlins
Arbeiterblut floß.

Bei den Abſtimmungen vom 10. Januar war es nicht einmal
möglich, für eine Reſolution, in der eine Reform des Wahlrechts
gefordert wurde, eine Mehrheit zuſtande zu bringen. Der An

trag auf Einführung des Reichstagswahlrechts ſcheiterte an
einer konſervativ nationalliberalen Mehrheit, der Antrag auf
Neueinteilung der Wahlreiſe an einer konſervativ-ultramon-
tanen. Die Bilder der Abſtimmung wechſeln, das Ergebnis
bleibt Null. Nur ein einziges Mal fand ſich in einer „Wahl-
rechtsfrage“ eine ungeheure Mehrheit zuſammen, damals
nämlich, als es galt, einige ſozialdemokratiſche Redakteure ins
Gefängnis zu bringen, weil ſie die Untätigkeit und Unfähigkeit
les Hauſes gebrandmarkt hatten. Fünfzehn Monate Gefäng-
nis! Das iſt das einzige greifbare Reſultat, welches das ge
weſene Dreiklaſſenparlament auf dem Gebiete der Wahlrechts
frage gezeitigt hat.

So kommt es, daß jetzt, nachdem das Haus des Unrechts in
ſeiner Sünden Blüte dahingeht, das Unrecht ſelber weiterlebt.
Das Dreiklaſſenparlament hinterläßt uns nach ſeinem Scheiden
nichts als den Fortbeſtand des Dreiklaſſenwahlrechts. Jhm gilt
der Kampf bei den kommenden Wahlen. Nicht darum allein
handelt es ſich, ob für die Sozialdemokratie ein paar Mandate
errungen werden können, ſondern vor allem darum, die be
ginnende Wahlbewegung zu einer lebendigen Volksbewe-
gung werden zu laſſen, die dem Kampf um das gleiche Recht

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. April 1908.
Der Schlußſchein des Schachergeſchäftes.

Es iſt erreicht. Das Vereinsgeſetz und das Börſengeſetz ſind
unter Dach und Fach. Für ein paar noch dazu jammervoll ge-
ringe Vergünſtigungen der Börſe haben die Freiſinnigen erneut

dem doppalten Ausnahmegeſetz zugeſtimmt. Es fehlt der
Sprache an Worte, um dieſe Geſellſchaft richtig zu charakteri-
fieren. Eine verhältnismäßig anſtändige Rolle ſpielte noch der
alte Schrader, dem es im Gegenſatz zu den ſich ſtaatsmän
niſch blähenden Pah er dem donquichotiſch kollernden Mül-
ler für Meiningen, dem vorlauten Mugdan und anderen
Heckſchers wirklich ſchwer gefallen zu ſein ſcheint, für den un-
geheuerlichen 7 zu ſtimmen. Das Gros der Freiſinnigen
fühlt nicht einmal mehr ſeine Schande. Kopſch der Rektor
aus der Diefenbachſtraße, läßt ſich vom konſervativen Krokodil
jäger Di et rich widerſpruchslos beſcheinigen, daß er als der
erſte die blöckiſche Schulmeiſterei für die Arbeiterjugend gebun-
den hat, und Payer, der geadelte Hofdemokrat, läßt ſich vom
Fürſten Hatzfeld ſchmunzelnd beſcheinigen, ein ganz gewaltig
großer Staatsmann zu ſein. Gegenüber ſolcher Freiſinns-
ſchmach vermochte ſelbſt ein Gröber den demokratiſchen Tri-
bunen nicht ohne Wucht noch ohne Geſchick hervorzukehren.
Kraftvoll ſprachen unſere Fraktionsredner Heine, Lede
bour. Der erſte in der Generaldiskuſſion, der zweite beim
8 7; unſer junger Fraktionsgenoſſe Severing mühte ſich ab,
wenigſtens für eine kleine redaktionelle Verbeſſerung den Frei-
ſinn zu gewinnen; Genoſſe Frank beſchwor noch einmal das
Haus, doch nicht der aus dumpfer Enge emporſtrebenden Ar
beiterjugend den Aufſtieg zu erſchweren; mit altgewohnter Ge-
ſchicklichkeit leitete Singer die Abwehr gegen die fortgeſetz
ten Vergewaltigungspraktiken der ſchlußlüſternen Entrech-
tungsmehrheit. Alle Tapferkeit der Oppoſition konnte den

1„;,S T Z, T „7 T J C59) (Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Max im Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Muter fühlte, daß ſie das Leben der Arbeiter beſſer
kenne als eute, daß ſie deutlicher denn jene den Rieſenum
fang der Aufgabe erfaſſe, die die Freunde auf ſich genommen,
und dieſer Umſtand ließ ſie allen gegenüber eine gewiſſe herab
e n an den Tag legen, und das etwas wehmütige Gefühl eines Erwachſenen Kindern gegenüber, die Mann
und Frau ſpielen, ohne das Drama zu aghnen, das in dieſen Be
giehungen liegt. Sie verglich unwillkürlich ihre Reden mit
denen ihres Sohnes und Andrejs und fühlte einen Unterſchied,
den ſie anfangs nicht begreifen konnte. Bisweilen hatte ſie
das Gefühl, daß man hier lauter ſchrie als je in der Vorſtadt,
und ſie erklärte ſich et Preee

„Sie wiſſen mehr, da reden ſie lauter
Aber allzu oft ſah ſie, daß alle dieſe Menſchen ſich ſcheinbar

abſichtlich in Wut brachten und erhitzten, als wollte jeder ſeinen
Genoſſen zeigen, daß ihm die Wahrheit vertrauter und teurer
ſei als dem andern. Feder wollte anſcheinend höher hinaus,
als die übrigen, und das rief in ihr Unruhe und Kummer her
vor. Sie bewegte die Brauen, betrachtete alle mit flehenden
Blicken und dachte:

„Pawel und ſeine Genoſſen haben ſie vergeſſen ver-
geſſen!“ Während ſie ſtets mit großer Aufmerkſamkeit dem Ge
änk zuhörte und es natürlich nicht verſtand, ſuchte ſie das Gehl, da inter den Worten ſteckte und ſah: wenn man in der
orſtadt über das Gute ln hatte man es heil und ganz

ug man es in Stücke; dort hatte mangrnommen hier aber zerſch sjef und ſtark gefühlt, hier war das Reich ſcharfſinniger,a rdenfer Gedanke. Hier ſprach man mehr don der Zer
örung des Alten, dort träumte man mehr von dem Neuen,
her waren ihr die Reden ihres Sohnes und Andrejs näher,

perſtändlicher
Unklate Unzufriedenheit mit den Menſchen ſtahl ſich J

am in der Mutter Wo beunruhig erweckte Mißkraten und rief den Wunſch hervor, bald elbſt alles zu ver
ſtehen und mit eigenen Worten, aus der eigenen Seele her
aus über das Leben zu ſprechen.

Sie bemerkte auch, daß Nikolais Auftreten ungewöhnlich
frei wurde, wenn Arbeiter zu ihm kamen: ein ſüßlicher Zug
h in ſeinem Geſicht, und er ſprach anders als ſonſt,
roher und nachläſſiger.

„Er gibt ſich Mühe, daß man ihn vg ten dachte ſie.
Aber das tröſtete ſie nicht, und ſie ſah, daß der be

ſuchende Arbeiter ſich ebenfalls wie gebunden hin und herwand und nicht ſo leicht und friſch Frehen konnte, wie mit
ihr, dem einfachen Weibe, Eines Tages, als Nikolai aus-
ging ſagte ſie zu einem Burſchen

„Was ängſtigſt Du Dich Biſt doch kein Junge im
x 1amen
Der Burſche lachte breit und ſenkte den Kopf.
„Aus gende werden Lept die Krebſe rot

doch immerhin nicht unſeresgleichen
„Macht nichts!“ ſagte die Mutter.

Menſch.
Der Burſche blickte in ihr Geſicht,
wiſchwesee Sie 3

Iſt

„Er iſt ein einfacher

beide lachten und

niemals lange, ſprach ſtets
agte beim Fortgehen jedesmal

„Was macht Pawel Dre geht es ihm gut
„Gott ſei Dank!“ ſagte die Mutter. „Jſt ganz minter.“
„Grüßen Sie ihnl“ bat das Mädchen und verſchwand.
Dann und wann klagte die Mutter, daß man Pawel ſo

lange im Gefängnis feſthielt, ihn nicht verurteilte. Saſcha
machte ein finſteres Geſicht und ſchwieg, ihre Finger aber
bewegten ſich geſchwind hin und her.

rau Wlaſſow empfand den Wunſch ihr zu ſagen:
„Mein gutes Kind, ich weiß ja, Sie lieben ihn ich

weiß es!“G. konnte u dazu aber nicht entſchließen. Das

Geſicht des Mädchens ihre zuſammengepreßten Lippen
und die trockene Geſchäftigkeit in ihrer Redeweiſe ſchloſſen
von vornherein jede Zärtlichkeit aus. Seufzend drückte die
Mutter ohne Worte die hingeſtreckte Hand und dachte:

„Du kückliches Ding
Eines Tages kam Nataſcha. Sie freute ſich ſehr, als ſie

t Wylter erblickte, küßte ſie und teilte ihr unter anderem
eiſe mit:

Oft kam Sſgſcha.
geſchäftig, lachte nicht und
die Mutter:

ge

„Meine Mutter iſt die LAermſte
Sie ſchüttelte den Kopf, W ſich mit einer ſchnellen

die Augen und fuhr fort:
„Sie tut mir leid war kfine fus Jahre alt

noch lange leben können. Man denkt unwillkürlich, der
od iſt doch leichter, als ſolches Leben. Sie war ſtets allen

n niemandem ne das Geſchrei des Vaters erſchreckte
ie wie gelebt! Andere Leute erwarten wenigſtensGutes, aber hatte nichts zu erwarten als Kran

nenie haben recht, Nataſchal“ ſagte die Mutter nachdenklich.
„Man lebt in b tändiger offnung auf etwas Gutes. WerAie u zu erwarten hat für den iſt das Leben gar
n wert.“ie ſtreichelte freundlich die Hand des Mädchens und
fragte:Sind Sie jetzt allein

a,“ antwortete Nataſcha erleichtert.
ie b Mutter ſchwieg einen Augenblick und ſagte dann

t nichts! Ein braver Menſch bleibt nicht allein,n et Phere ſch 9tNataſcha wurde Lehrerin in einer Weberei, und Frau
Wlaſſow brachte ihr verbotene Bücher, Aufrufe und Zei
tungen.

as war jetzt ihre Beſchäftigung. Einigemal im Monatfuhr und a v mit einem Sack auf dem Rücken oder

einem Koffer in der Hand auf's Land, verkleidet als
leben an lerin oder Nonne, als wohlhabende Bäuerin oder
Pilgerin. Jn der Eiſenbahn und auf Dampfbooten, in Ho-tels und Gaſthöfen benahm ſie ſich ſtets einfach und ruhig,
begann zuerſt die Unterhaltung mit Unbekannten und lenkte

rchtlos durch ihre freundliche, umgängliche Redeweiſe und
ie ſicheren Manieren einer erfahrenen Frau, die viel geſehen

w. emg c ſeit den Leuten ſmachte ihr Vergnügen, mm en Le phie gehen
ömnte jedesmal vorihre Seu der anzuhören. r

emerkte, jene Unzufriedenheit, die gegen die Schi

ihre Erzählungen vom Leben v ihr
erz

ſie ſcharfe Unzufriedenheit in ſfemeg arfe zufrieden

e im
S über, wenn
proteſtierte, eifrig Antworten auf Fragen ſuchte, d



n ht Freilich: der parlamentariſche Sieg der Bülowrotte
iſt eine moraliſche Niederlage der ſchlimmſten Art; und für den
Freiſinn vollends bedeutet er das Verſinken im opportuniſti
ſchen Schlamme. Nur die drei Freiſinnigen Dohrn, Neu
mann-Hofer und Potthoff blieben feſt bis zum Schluß,
Naumann, der Redekünſtler, erinnerte ſich nur bei einer
einzigen Teilabſtimmung ſeiner beſſeren Vergangenheit. Mit
ſtürmiſchen Pfuirufen, die das Beifallsgeheul des Blockes über
tönten, nahm die Oppoſition das Reſultat der Geſamtabſtim
mung auf. Um ſo froher war Bülow, der ſeinen Bethmann
beinahe um den Hals gefallen wäre. Jn ſpäter Abendſtunde
wurde dann noch das Börſengeſetz in driter Leſung durchge
peitſcht. Genoſſe Singer legte die von uns ſchon gelegentlich
der Donnerstagſitzung ſkizzierten Gründe dar, die unſere Frak
tion nötigen, das klägliche Machwerk abzulehnen. Nach nerven
zerrüttender Dauerſitzung ging das Haus in die Ferien.

Preußiſcher Landtag.
Der Kulturblock des preußiſchen Abgeordneten-

hauſe, ſo hat der Abg. Kopſch bekanntlich den Block von Frei-
ſinnigen, Nationalliberalen und Frei-Konſervativen getauft,
weil die übermächtigen Junker im Dreiklaſſenparlament gar
keine Rückſicht auf die Minderheit nehmen, ſo wenig Rückſicht,
wie dieſer Block auf die Kultur nimmt. leiſtete ſich geſtern den
Scherz, einen volksfreundlichen Antrag anzunehmen. Es ſollen
bei den künftigen Landtagswahlen die Wahlmänner freie Fahrt
vom Wohnort zum Wahlort haben. Die Konſervativen und die
Regierung ſträubten ſich gegen dieſe Selbſtverſtändlichkeit, die
eigentlich längſt Geſetz häte ſein müſſen, und der Regierungs
kommiſſar machte den unfreiwilligen Witz, daß für die Land-
tagswahl kein öffentliches Jntereſſe vorliege. Für die Wahl
unter dem Dreiklaſſenwahlſyſtem liegt allerdings ein öffent
liches Intereſſe nur inſoweit vor, als ſie dazu ausgenutzt wird,
dieſes unſinnigſte aller Wahlſyſteme zu zerſtören.

Von den übrigen auf der Tagesordnung ſtehenden Gegen
ſtänden abſolvierte man nur die Debatte über die Denkſchrift
der Anſiedlungskommiſſion. Die fünf unglücklichen Geheim-
räte, die in ihr ſitzen, mußten zum Prügelknaben für die Miß
erfolge der hakatiſtiſchen Polenhetzpolitik dienen. Alle übrigen
Gegenſtände, darunter auch der Geſetzentwurf über die Haft-
pflicht des Staates für Vreſehen ſeiner Beamten wurden zur
höchſten Befriedigung der Regierung von der Tagesordnung ab-

Damit ſind auch die Anträge der Konſervativen auf
icherung der littauiſchen und maſuriſchen Sprache gegen den

8 7 des Reichsvereinsgeſetzes und die Anträge der Freiſinnigen
auf Schutz der Gewerkſchaften gegen dieſes Ausnahmegeſetz
unter den Tiſch gefallen; ſie waren alſo nichts weiter als lä-
cherliche Wahlmanöver. Das Dreiklaſſenparlament tritt nur
noch einmal, am Donnerstag, zu ſeiner Schlußſitzung zu-
ſammen.

e 7

Das Herrenhaus nahm geſtern nach unerheblicher De
batte das Quellenſchutzgeſetz in der Faſſung des Abgeordneten-
hauſes an und ging dann zur Beratung des Polizeikoſten-
geſetzes über. Der Oberbürgermeiſter von Berlin trat noch ein
mal in längeren Ausführungen den Beſtimmungen des Geſetzes
entgegen. Er beantragte, daß in dem 8 2 der Satz geſtrichen
werden ſolle, wonach von den Einnahmen und Ausgaben der
Polizeiverwaltung von Berlin 5 Prozent als nicht auf der ört-
lichen Polizeiverwaltung beruhend abgezogen werden ſollte.
Berlin verlange durchaus nicht ein Benefizium für ſich, ſondern
wolle nur nach gemeinem Recht wie die übrigen ſtädte be
handelt werden. Auch die Ausſchaltung des Verwaltungsſtreit
verfahrens ſei für Berlin von ſchädigender Wirkung. Die
Reichshauptſtadt liebe nicht die Prozeſſe, ſie dürfe ſich aber nicht
das Recht nehmen laſſen, wenn ſie der Meinung ſei, daß ſie be
nachteiligt werde, einen friſch fröhlichen Rechtsſtreit einzuleiten.
Die Bürgermeiſter verſchiedener anderer Großſtädte ſprangen
ihrem Berliner Kollegen bei und unterſtützten den Antrag des
Herrn Kirſchner. Vom Regierungstiſche aus wurde dem An-
trage widerſprochen und der alte Standpunkt betont, daß das
Geſetz für Berlin durchaus keine Ausnahmeſtellung bringe. Der
Antrag des Herrn Kirſchner wurde ſchließlich mit einer verhält
nismäßig ſchwachen Majorität abgelehnt. Bei der darauf fol
genden Beratung der Denkſchrift zum Anſiedelungswerk be-
ſchwerte ſich Graf v. d. SchulenburgGrönthal, daß ein Mit
glied des Hauſes in ungehöriger Weiſe ſich in einem Berliner
Blatte eine Kritik an ſeinen Kollegen erlaubt habe. Heute ſteht
der Nachtragsetat für die Teuerungszulagen ſowie kleine Vor
lagen auf der Tagesordnung.

Die rheiniſch weſtfäliſchen Scharfmacher und der 87 des Reichs
vereinsgeſetzes.

Das Blatt der Scharfmacher im Weſten, die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung, iſt beſorgt, daß die Landesgeſetz
gebung in Preußen doch noch Ausnahmen bezüglich des S 7 des
Reichsvereinsgeſetzes zulaſſen könnte. Das ſei beſonders wich
tig für den rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebegzirk:

Die Zahl der Polen im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
bezirk iſt ſo ungeheuer groß, ihre politiſche Betätigung ſo
intenſiv, daß die ſchärfſte Ueberwachung im deutſch nationalen
Intereſſe dringend geboten iſt. Die zur Verfügung ſtehenden
Polizeiorgane ſind durchaus ungenügend, ſelbſt polniſch ſpre
chende Beamte der Aufgabe nicht gewachſen, die zahlreichen
Verſammlungen zu überwachen, die an den verſchiedenſten,
räumlich weit auseinanderliegenden Orten, dazu noch meiſt
zu gleicher Zeit abgehalten werden. Jm Jahre 1906 wurden
im Jnduſtriebezirk über 8000 polniſche Verſammlungen ab
gehalten. Es fanden z. B. ſtatt in Ruhrort 700, in Duisburg
500, in Eſſen 377, in Mülheim-Ruhr 130, in Oberhauſen 225
angemeldete Verſammlungen. Dieſe wenigen Zahlen beſagen
mehr als genug. Nur der Gebrauch der deutſchen Sprache
ermöglicht eine ausreichende Ueberwachung des polniſchen
Elementes. Schlimm genug, daß die Wahlzeiten eine be
denkliche Ausnahme bilden. Aus dieſen Gründen müſſen
Regierung und Landtag hart bleiben: keine weiteren Aus
nahmen!

Verſtande ſchon gebildet hatten. Vor ihr entwickelte ſich
iminer breiter und bunter ein Bild des mienſchlichen Lebens,
des geſchäftigen, unruhigen Lebens im Kampf um einen
Biſſen Brot. Ueberall herrſchte das rohe, nackte, ganz offene
Beſtreben, den r zu betrügen, ihn auszuplündern, ausmöglichſt viel Nutzen für ſich ſelbſt zu ziehen, ihm ſein

lut auszuſaugen. Und ſie ſah, daß alles reichlich auf Erden
vorhanden war, daß aber das Volk Not litt und unmittel-

bar neben unermeßlichen Reichtümern darbte. Jn den Städten
en Kirchen, die von Gold und Silber ſtrotzten, deren

Gott nicht bedurfte; auf den Kirchenſtufen zitterten Bettler,
die darauf lauerten, daß man ihnen eine kleine Kupfermünze
in die Hand ſchob. Sie hatte das ſchon üt geſehen
die reichen Kirchen und die goldgeſtickten Meßgewänder der
Popen, die elenden Hütten des armen Volkes und ſeine
chändlichen Lumpen, aber früher war ihr das natürlich

ienen, jetzt dagegen ſah ſie darin eine unverſöhnliche
nähernung der Armen, denen das wußte ſie die Kir

und notwendiger war als den Reichen. (Fortſ. folgt.

er

Das Blatt beruft ſich dabei auf das nationale Jntereſſe“,
Man weiß, was dieſes Wort im Munde der be
deutet. Das „nationale Intereſſe ſagt man und das Geld
ſackintereſſe meint man. Die rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie
herren rufen die Polen als billige Arbeitskräfte ins Land
das geht nicht wider das nationale Jntereſſe“; wenn aber die
Polen von dem Rechte der Mutterſprache Gebrauch machen, um
ſich politiſch und wirtſchaftlich ihrer Haut zu wehren, dann iſt
das „nationale Jntereſſe“ bedroht und es muß ihnen der Maul
korb angelegt werden. Die Freiſinnigen können ſtolz ſein auf
die Handlangerdienſte, die ſie den ärgſten Arbeiterfeinden, den
en ich weſtlichen Kohlen und Eiſeninduſtriellen erwieſen

en.

Das Spiritusmonopol.
Nach Vereinbarung der Blockparteien darf über den Reichs

finanzjammer in der Oefffentlichkeit nicht geſprochen werden.
Der Blockkomment iſt ſeit dem Abgang des Schatzſekretärs
Stengel mit Peinlichkeit beachtet worden, angeblich, um dem
neuen Schatzſekretär Sydow ein ungeſtörtes Studium der ihm
hinterlaſſenen Steuerentwürfe zu ermöglichen. Das Block-
ſchweigen vermag jedoch nicht die Tatſache zu verbergen, daß
das Glanzſtück der Stengelſchen Steuerprojekte, das Spiritus-
monopolgeſetz, dem Reichstage in der Form vorgelegt werden
wird, in der Herr Sydow es vorfand. Das Verhalten des
Spiritusringes, deſſen Größen über das Spiritusmonopolgeſetz
lange orieniert waren, bevor die Oeffentlichkeit von dem Pro
jekt auch nur durch Andentungen in Kenntnis geſetzt wurde,
lehnt es ab, irgendwelche Spiritusverkäufe für ſpätere Friſten
zu tätigen, obwohl die Spirituspreiſe ſeit geraumer Friſt eine
ganz enorme Höhe erreicht haben. Die Shyndikatsleute rechnen
mit Sicherheit darauf, daß die Einbringung der Monopolvor-
lage eine noch weitere Steigerung der Preiſe herbeiführen
wird. Der Abſatz von Spiritus iſt in der letzten Zeit auf-
fällig ſtark geſtiegen, obwohl die geſamten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe das Gegenteil erwarten ließen. Dieſe Erſcheinung
iſt nicht etwa auf einen geſteigerten Verbrauch zurückzuführen,
ſondern lediglich darauf, daß der Handel und der Konſum
große Vorräte über den Bedarf hinaus anhäuften, um ſich
gegen die bei der Monopoliſierung befürchtete erhebliche Preis
verteuerung für Spiritus auf einige Zeit zu ſichern. Dieſe
Je bleiben nach wie vor unberührt, für den regelmäßigen
Bedarf nehmen Händler und Konſumenten laufend weitere
Käufe vor. Die Geſchäftslage der Spiritusinduſtrie wäre bei
der innigen Verbindung zwiſchen den Schnapsjunkern und der
Regierung allein ein zureichender Beweis, daß das den Groß
agrariern auf den Leib zugeſchnittene Spiritusmonopolgeſetz
als blockſicher gilt und daß es nicht nur die Staatseinnahmen
aus dem Monopol, ſondern auch die den Schnapsbrennern zu
gedachten neuen Profite durch Steigerung der ſchon jetzt außer
ordentlich hohen Spirituspreiſe dem Konſum auferlegen wird.

Die Direktion des Gefängniſſes Siegburg, in dem bekanntlich
Graf Lynar untergebracht iſt, ſendet uns eine Berichtigung
über die Behandlung des Grafen. Die Berichtigung deckt ſich
vollſtändig mit der, die wir bereits in Nr. 88 d. Volkbl. unter
der Spitzmarke „Graf Lynar im Gefängniſſe“ ohne beſondere
Aufforderung gebracht haben, ſo daß ſich ein erneuter Abdruck
erübrigt.

Der Aprilſcherz kein grober Unfug. Das weden der Veröffent
lichung erdichteter Briefe Kaiſer Wilhelms und des Lords Tweed
mouth gen die Münchener Zeitſchrift März eingeleißzete Ermittelungsverfahren auf groben Unfug iſt wegen ans an

ſtrafrechtlichen Ueberführungsbeweiſen eingeſtellt worden.

Das Kriegsgericht in der Krankenſtube. Ein Musketier vom
51. Jnfanterie- Regiment in Breslau hatte am zweiten Weih-
nachtsfeiertag den Zapfenſtreich verpaßt, und da er bereits be-
ſtraft war, befürchtete er, zur Arbeiterabteilung zu kommen.
Er ging daher überhaupt nicht mehr zum Truppenteil zurück-
ſondern trieb ſich in benachbarten Dörfern umher. Beim Ueber-
nachten in einem Heuſchober erfor er ſich beide Beine. Dieſe
wurden ihm dann im Garniſonlazarett amputiert. Aber
zu dieſer harten Strafe ſollte noch die weitere durch das Kriegs
gericht kommen. Und man hatte es damit ſo eilig, daß die Ver
handlung im Lazarett abgehalten wurde und der Angeklagte
ihr im Bett beiwohnen mußtel! Das Reſultat waren zwei
Monate Gefängnis.

Ausland.
Jtalien. Der Bürgermeiſter von Rom. Der römiſche

Bürgermeiſter Nathan hat ſich durch ſein Verhalten während
der letzten Vorkommniſſe in der römiſchen Hauptſtadt die
r Unzufriedenheit der Reaktionäre zugezogen. Er wurde
eswegen in der Stadtverordnetenſitzung am Montag von der

konſervativen Minorität auf das heftigſte W Und
was hatte der Bürgermeiſter verbrochen? Er ließ, als er
von dem Blutbad in den Straßen Roms Kunde erhielt, die

lagge auf dem Kapitol auf Halbmaſt ſtellen und mit einem
rauerflor umhüllen. Auf die hiergegen erhobenen Vorwürfe

antwortete er, daß er keine größere Trauer kenne, als die,
durch das Vergießen von Bürgerblut hervorgerufene. Für die
Opfer der Polſzeibrutalität hat der Bürgermeiſter aus eigenen
Mitteln beigeſteuert und wegen dieſer ſeiner perſönlichen Mild-
tätigkeit war er natü-lich niemanden Rechenſchaft ſchuldig
Und dann hat er ein Manifeſt erlaſſen, in welchem er die
Wiederaufnahme der Arbeit empfiehlt. Auch hieraus konnte
ſchlechterdings die Oppoſition ihm keinen Strick drehen. Schließ-
lich hat der Bürgermeiſter in höchſt taktvoller Weiſe die ver
letzten Bürger ſowohl als auch die verletzten Gendarmen imHoſpital beſucht Von den letzteren hat er allerdings keine

mehr vorgefunden, ſie waren ſchon entlaſſen, ihre Verwundungen
waren ſehr leichter Natur. Die Angriffe der Oppoſition wurden
abgeſchlagen.

ieſer Bürgermeiſter iſt kein Sozialdemokrat, aber er ver
dient unſere chtung, denn er iſt ein Mann. Hätten wir
ſolche

Amerika. Eine ſelbſtändige Arbeiterpartei. Wie
dem Berliner Tageblatt aus New York berichtet wird,
haben in Chikago eine Anzahl von Arbeiterorganiſationen, die
600 000 Stimmen hinter ſich haben, ganz unerwartet ihren Aus-
tritt aus der amerikaniſchen Federation der Arbeit erklärt. Am
1. Juli ſoll ein Kongreß einberufen werden, auf dem, wie man
erwartet, der Anſchluß an die ſozialiſtiſche Vewegung beſchloſſen
werden wird.

Dieſe Nachricht iſt durchaus glaubhaft. Jn den letzten Jahren
namentlich, ſeit den engliſchen Wahlen von 1906, hat ſich inner
halb der amerikaniſchen Gewerkſchaften mehr und mehr die
Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß die amerikaniſche Arbeiter

klaſſe eine ſelbſtändige Politik zu treiben habe. Der Führer
des Arbeiterbundes, Samuel Gompers, iſt hierfür aber nicht
zu haben. Bei den letzten Wahlen iſt auf ſeinen Rat beſchloſſen
worden, denjenigen bürgerlichen Kandidaten die Stimme zu
geben, die für die weſentlichſten Forderungen der Gewerkſchafter
einzutreten verſprachen. Dabei ſind die Arbeiter natürlich die
Düpierten geweſen. Ende März hat nun wiederum eine Kon

ſammen efunden,

re

von Gewerkſchaftsbeamten in New York ſtattgefunden.
fluſſe Gompers gelang es aber auch jetzt wieder, jeden

Schritt zu verhindern. Man begnügte ſich zu be
ſchließen, dem Präſidenten Rooſevelt ſowie dem Parlamente
eine umfangreiche Denkſchrift zu überreichen, in welcher die Be
ſchwerden der Arbeiter zuſammengeſtellt ſind. Man verlangt

darin, die von erſchen Anti ſetzes zu eien. rner wird der Konre aufgefordert, ein Geſetz „für die Regelung der Einhalts
efehle“ zu

ferenz
Dem
energii

erlaſſen, ebenfalls ein neues Haftpflichtgeſetz und
ſchließlich den Achtſtundentag für die Regierungsarbeiten. Den
Bittgang zum Präſidenten hat Gompers bereits aus

Ein großer Teil der Arbeiter iſt aber mit dieſer
olitik des Bittens und Bettelns eben nicht mehr einverſtanden

und ſo klingt die obige Nachricht ſehr wahrſcheinlich.

Zur Revolution in Rußland.
Zwangsarbeit für Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen

Partei. Der ruſſiſche Senat hat vor kurzem ein Urteil gefällt,
das geeignet iſt, das gerichtliche Verfahren gegen Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei auf eine ganz neue Baſis zu ſtellen.
Bisher wurden Sozialdemokraten in der Regel auf Grund des
Art. 126 des Strafgeſetzbuches zur Verantwortung gezogen, der
die Zugehörigkeit zu geheimen Verbindungen im Auge hat,
deren Tätigkeit auf den Umſturz der „öffentlichen Ordnung“
in unbeſtimmter Zukunft gerichtet iſt. Nun hat der Senat aus
Anlaß des Prozeſſes gegen Schumakow in Charkow, der wegen
Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Organiſation vor Ge
richt geſtellt und auf Grund des erwähnten Artikels zum Ver
luſt aller Rechte und zur Anſiedlung in Sibirien verurteilt
worden war, die Entſcheidung getroffen, daß dieſes Urteil auf
zuheben ſei, weil die Zugehörigkeit zu einer ſozialdemokratiſchen
Verbindung Merkmale eines Verbrechens enthalte, das dem Art.
102 des Strafgeſetzes unterſtehe, der die Schuldigen mit
Zwangs arbeit beſtraft. Genannter Artikel handelt von
Verſchwörungen, die auf Grund eines beſtimmten Planes
gegen eine beſtimmte politiſche Ordnung gerichtet ſind, und
wurde bis zur letzten Zeit von allen Gerichtsinſtanzen ſelbſt
vom Senat) in dieſem Sinne gehandhabt. Zum erſten Male
erfuhr dieſer Artikel eine andere Deutung im Prozeß gegen die
ſozialdemokratiſche Fraktion der zweiten Duma, allein hier
wurde mindeſtens der Verſuch gemacht, durch Heranziehung des
Prozeſſes der Petersburger Militärorganiſation den Anſchein
zu erwecken, als handle es ſich um eine von der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion angezettelte Verſchwörung. Gegenwärtig iſt
dieſes Verfahren weſentlich vereinfacht worden. Der Senat er
klärte einfach: die Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Par
tei iſt gleichbedeutend mit der Teilnahme an einer Verſchwö
rung, die unmittelbar gegen die beſtehende politiſche Ordnung
gerichtet iſt, ſie muß infolgedeſſen mit den härteſten Strafen
(Zwangsarbeit) geſühnt werden. Und das Juſtizminiſterium
nahm unverzüglich Notiz von der „Erläuterung“ der „höchſten
Gerichtsſtelle“ und ordnete in einem Rundſchreiben an die
Staatsanwälte an, daß Perſonen, die zu ſozialiſtiſchen Par
teien gehören, in Zukunft nicht auf Grund des Art. 126, ſon
dern des Verſchwörerparagraphen (102) abgeurteilt werden
ſollen.

Blutige Statiſtik. Die Statiſtik der gerichtlichen Repreſſalien
für politiſche Delikte ergibt pro Januar und Februar (auf
Grund der Meldungen der Tageszeitungen) nachſtehende Daten.

a. Es wurden zum Tode verurteilt 417 Perſonen im Januar
179, im Februar 238) und hingerichtet 198 im Januar 84,
im Februar 114.)

Zu ſonſtigen Strafen wurden verurteilt:
Zwangsarbeit (lebenslänglich) 46 Perſ.

auf 3521 Jahre
2. Anſiedelung in Sibirien 44
8 Arreſtantenabteilung 148 6821
4. Disziplinarbataillon 16 405. Gefängnis e 7 7 4 236 I 7 262 2
6. Feſtung 2627. Arreft 69Eine beſondere Kategorie bilden die Verfolgungen gegen die

und gegen die Mitglieder der erſten, zweiten und dritten
uma.
Zur gerichtlichen Verantwortung gezogen wurden 28 Redak-

teure oppoſitioneller Preßorgane, auf adminiſtrativem Wege
mit Geldſtrafen belegt 53 (auf die Summe von 83 400 Rub.).
Suspenſiert wurden 28 Zeitungen und Zeitſchriften.

Von Abgeordneten der drei Dumen wurden verurteilt zu
Feſtungs- und Gefängnishaft 18 (auf 11 Jahre 10 Monate),
der geiſtlichen Würde entkleidet 1, unter Anklage geſtellt 4.

Jm ganzen wurden von gerichtlichen Strafen für politiſche
Delikte betroffen 1615 Perſonen.

Um dieſes Bild zu vervollſtändigen, ſeien die Gerichtsurteile
in Pogromprozeſſen angeführt. Wegen Anteilnahme an den
Pogroms in Kiew, Krementſchug, Wologda uſw. wurden ver
urteilt: zur Arreſtantenabteilung 40 Perſonen auf 67 Jahre,
zu Gefängnis 65 Perſonen auf 48 Jahre.

Laut Geſuch des Verbandes des ruſſiſchen Volkes wurden
vom Zaren begnadigt 188 Perſonen, die in 19 Pogrom-
prozeſſen verurteilt worden waren.

Deutſcher Reichstag.
143. Sitzung. Mittwoch, den 8. April 1908, vormittags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg,
Delbrück, ſpäter Bülo w.

Die Genehmigung zur Strafverfolgung gegen die
Abgg. Stadthagen Soz.), LeDr. Hahn
gien (Soz.) wird verſagt.

Es folgt die dritte Leſung des
Vereinsgeſetzes.

Abg. Gröber n Das Zentrum iſt freiſinniger als
die (Die Freiſnige widerſprechen unter d

Recht und allgemeine Unſicherheit wird die Folge dieſes
Rechtsbruchs ſein. Von nun an ſt jede Minderheit zuſütchien und manche Juden haben ſich an uns gewandt und

den Freiſinnn nunmehr kein Verlaß mehrſagt daß auf 5 nnei. (Lachen hei den M(Sehr gut! bei der Minderheit.)
27 rin hat ſich von der alten Abwehrmehrheit

u ch zderen Motto iſt: Macht 1 vor Recht.
o wf und Sozialiſtengeſetz, rd auch o

lenpolitik Fiasko machen. (Stürm. wiederholter Beifall hei
der Minderheit.)

Abg. Fürſt r e (Reichsp.) lobt die Frei-ſinnigen im allgemeinen und den großen mann
v. Payer im beſonderen und hofft auf die guten Dienſte des

Freiſinns bei der bevorſtehenden Reichsfinanzreform.

Wie Kulturka



Wo Radziwill (Vole) wendet ſich unter l

n d I die ees Herrn v. Payer. ondere gegen die

en
Ausführungen

konſ.) lobt die Freiſinnigen und ins-beſondere Herrn Ko der g.danken des Ausſchluſſes von le r ehe
ä.)e Drt, Horn bei den

Abg. Dr. Junck (natlib.) behauptet unter em Wieng der meiſten ſiſchen Abgeordneten 5 e
Parteiſtellung, daß das Geſe nicht nur für Sachſen und

Arcuben ondern ſogar für Heſſen einen Fortſchritt bedeutet
v der verſtändigen Arbeiterbewe die auf den
Gegen des Staates ſtellt (Lachen Sog.), wird das

ſetz keinen Abbruch tun. Allerdings muß die Anwendung
verſtändiger ſein, als die jetzige Praxis in Preußen und Sa
ſen, die weni würdig iſt, um das Wort Unfug zu vermei-
den. (Hört, bei den Soz.) Aber der Staatsſekretär hat
uns ja diefall bei dem rung loyaler Anwendung gegeben. (Bei

Abg. Heine (Soz.): Darüber daß wir d as Geſean hat nie in unſerer Partei Meinungsverſchiede ät F.
Mit aller Entſchiedenheit weiſe den beleidigenden

orwurf des Herrn v. Payer zurück, daß es uns nicht ernſt
mit unſerer Oppoſition ſei. Man ſe die Kampfesfreu-digkeit an, mit der die Minderheit das eſetz bekämp t
Sehr wahr! bei den Soz. und im Zentr.),damit das Verhalten der m rit vie ſich auf das Stimm
verhältnis verläßt und Gründen überhaupt nicht mehr zu
Angaliah iſt; man denke an die Oppoſition, die die Blockpar
See in t reſſe, in ihren Wählerkreiſen finden, während
wir fortgeſetzt begeiſterte Zuſtimmungserklärungen nicht bloß
De unſeren auch aus liberalen Kreiſen erhalten
Dagegen hat uns der Blockführer, Herr Schrader, ge

und vergleiche

nötigt geſehen, öffentlich um Verzeihung zu bitten weil e
für das Geſetz ſtimmt. ört, hört! bei der Minderheit. dasHerr v. Payer ſcheint allen Gegnern des Geſetzes 9 a
verſtändig eit abſprechen zu wollen. Nun, ich glaube auf
rund meiner 20jährigen Rechtsanwaltspraxis vom Norddeut.
ſchen Vereinsrecht mehr zu verſtehen als Herr v. Payer, und

faſſe nochmals meine Auffaſſung dahin guſammen: Für
Württemberg, Baden, Se ringt das neue Geſetz in eini-
gen Punkten direkte Verſ echterungen, in anderen eine Ge
Fährdung der bisherigen liberalen Praxis für Preußen
Bayern, Sachſen, Thüringen bringt es einige unbedeutende
Derbeſſerungen; unzweifelhafte Verbeſſerungen bringt es fürdie beiden Mecklenburg. (Große Helterteit) Das iſt alles.
Demgegenüber ſteht das Verbot der Jugendlichen, das für
Preußen eine erhebliche Verſchlechterung ſt und das Spra-
chenverbot, das für das ganze Reich ein Rovum iſt und von
denen der freiſinnige e iſche Landtagsabgeordnete Gutfſeiſch,
der frühere Reichstagsabgeordnete, eſagt hat, das Reich dürfe
es nicht machen, auch auf die Gefahr hin, daß Preußen es
dann mache. (Hört, hört bei den Soz.) Die Rationollibe-ralen wollen ſchon in der bloßen Taleche der Kodifikation
einen Fortſchritt ſehen. Was hilft alle Kodifizierung. wenn

die Polizeipraxis weiter beſteht (Sehr wahr! b. d.

Unzweifelhaft wird der 5 104 mit dem Ausſchluß der Ju
gendlichen auch gegen die Arbeiterturnvereine
den. Man t ſich einig darüber, welchen Wert geſunder Sport
für das leibliche und ſittliche Wohl der heranwachſenden Ju-
re hat. Ich klage die Freiſinnigen, die für den s 1I0a
timmmen, z daß ſie damit die körperliche und ſitiiche Aus-
bildung r r untergraben. (Lachen bei den
Freiſ. uſtimmung bei den Soz.) Sie ſind gewarnt wor
den und können alſo nicht eimmal mehr auf n
berufen. (Lebh. timmmung und Heiterkeit bei den Soz.
m S den Freiſ.)un zum Sprachenparagraph. Wenn ich hier gegen nationale Unterdrückung auftrete, ſo tue ich et ar als
Demokrat ondern auch als national empfindender Zeutſcher
(Lachen rechts.) Unterdrückungsmaßregeln gegen andere Na
tionalitäten en die Nation. (Sehr wahrl b. d. Mehr-
heit.) Jch heiße wagte nicht alles gut, was von polniſcher
Seite geſchehen iſt. (Abg. Dr. Mugdan ruft mehrere Male
laut dazwiſchen: Sehr gut! Sehr gut!) Herr Mugdan, hal
ten Sie doch einmal den Mund! weiß ſchon von der
Schule her, wie groß er iſt. (Stürm. Heiterkeit.) Eigene
Würde und Klugheit ſollten von Gewaltmaßregeln gegen die
Polen abraten. Von keiner Nationalität leben mehr Teile
unter fremden Nationen als von der deutſchen. Was wir vom
Auslande verlangen, ſollen wir ſelbſt üben. Die preußiſche
Polenpolitik hat fortgeſetzt Fiasko gemacht; in vier Jahren
hat England die Buren zur Loyalltät bekehrt. ört, hört!
bei den Soz.) Die Spißtffindigkeit, die Herr v. Payer ent-
wickelt hat, wird uns Advokaten noch weiter in Verruf brin-
gen. Heiterkeit und Zug Er ſprach von unfrucht
barem Doktrinarismus. Schön! Jch bin auch kein Freund
von Prinzipienreiterei, aber wo ſind denn eigentlich die Er
folge, die die Freiſinnigen eingeheimſt haben wollen Zeigt
ſie uns dochl (Zuruf im Zenkr.: Börſengeſetz! Große Hei-
rer Das neue Geſetz iſt ein 3 der Polizeiwillkür
und ein ſolches Geſetz durfte kein liberaler Mann zugeſtehen
Wohl konnte der Liberalismus in einzelnen Punkten Zuge-
ſtändniſſe machen; aber er durfte nicht die Polizeiwillkür
reichsgeſetzlich verewigen. Was 3 en uns Verſprechungen
des Staatsſekretärs, da nicht er, ſondern die Einzelregierun-gen das Geſetz Der eigene Antrag der Freiſin-

n im preußiſchen Abgeordnetenhauſe J was wir
geſagt haben; denn gefährdete der S 7 die Gewertſchaften
nicht, dann brauchte man dieſen Antrag nicht. Der Freiſinn
iſt reaktionär, wo er die Macht hat und gebärdet ſich frei

i wo er nichts ausrichten kann. (Sehr richtig! b. d.
oz.) Einfach unwahr iſt die Behauptung des Herrn von

Payer, daß wir den Freiſinnigen in den Rücken gefallen
ſeien. Jm Gegenteil, wir haben alles getan, um dem Frei-
ſinn den Nacken zu ſtärken; aber dies Unte m iſt eben
vergebens. Heiterkeit und Sehr gut! bei den o Das
Verhalten des Freiſinns erinnert mich an gewiſſe Dienſtmäd-
chen, die in Abweſenheit der Herrſchaft ihre Die dab in die
Wohnung laſſen und ſie dieſe dann, wenn er die Wohnung
ausgeplündert hat, knebelt und binden, damit es a als
ob die Mädchen vergewaltigt wären. (Stürm. Heiterk ollten
ſich aber die Freiſtnnigen wirklich haben von den Konſervativen
vergewaltigen laſſen, um ſchlimmer für ſie. Wenn die
Freiſinnigen den Zuſammenhang zwiſchen Vereins- und Bör-
ſengeſetz beſtreiten, ſo ſind ſie entweder ſehr dumm oder hal
ten andere für ſehr dumm. (Große er Der wahre
Sinn der Paarung iſt, daß die Freiſinnigen widerſtandslos
den Konſervativen Der bdurze Sinn der Payer
ſchen Rede war ja auch der, daß die i ſich unter
werfen, damit ſie nicht aus dem Block hinausgeworfen wer-
den (Sehr wahr bei der Oppoſition Der Freiſinn ver-

ſich ja nicht einmal den Pferdehandel; er verſtehtnur nichts mehr zu Aundfen er verſteht nicht einmal

etwas zu erhandeln. Der P Gedanke, der noch den Frei
ſinn beherrſcht, iſt die Furcht, daß das Zentrum wieder Re
ierungspartei werden könnte. Ganz unbegründet iſt die
urcht freilich nicht. Selbſt bei dieſem Geſehße hat d en

trum B. beim es Dänen Hanſen bewieſen, daß
es trotz ſeiner jetzigen W Oppoſition ſich nicht ewig der
Regierung entziehen will. (Sehr wahrl bei den Soz.)
nehme das dem Zentrum gar nicht übel und u nur dem
armen Freiſinn ein bißchen von der Schlangenklugheit des

entrums wünſchen. (Große Heiterkeit bei den Soz. eozialdemokratie iſt immer bereit geweſen, gewiſſe reihe

liche Forderungen im Bunde mit dem Freiſinn gegen Konſer
vative auch geehin das Zentrum zu erkämpfen. Jetztaber hat ſich der Freiſinn ſelbſt ausgeſchaltet. e Schiet
demokratie wird in Zukunft ihre Kämpfe allein führen, und
nicht einmal Herrn a nen zu Hilfe rufen. (Große
Heiterkeit und lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Schrader Freif Von erklärt, daß er mit ſehrchwerem Herzen für den 8 7 timmt habe, den er für
ehr ſchlechi Feite, wie er denn die ganze Polenpolitik Preu-
ens verurteile. Aber in Preußen wäre der Paragraph noch
chlechter ausgefallen. rftingnnng bei den Freiſ.)
Hierauf ſchließt der Block die Generaldiskuſ-
o n.
Jn der Spezialdiekuſſion werden die 8 8 1 bis 3 debatte

los angenommen.
s 3a befreit die Wahl und gewerkſchaftlichen Verſammlun-

gen von der Anzeigepflicht.
Abg. Preiß (Elſ.) begründet einen Antrag, wonach aus

drücklich feſtgeſetzt werden ſoll, daß die Teilnahme von Nicht-
wählern an Wahlverſammlungen ihre Befreiung von der An
geiſaſic e auſhedt Mein

g. Dr. üller Meiningen (Freiſ. Volksp.) bekämden Antrag, der überflüſſig ſei. gen reif v. vft
g. Nudet die (Soz.) tritt für den Antrag Preiß ein

prndpet die ozialdemokratiſchen Abänderungs-Anträge,
welche I. die techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten aus-
drücklich in den in S 3a aufgeſtellten Berufen erwähnt wiſ
ſen wollen, und 2. „zur Erlangung günſtiger Lohnbedingun-

die Worte „oder Erhaltung“ zugefügt wiſſen wollen.
ie Arbeiter ſtimmen nicht in die Jubelhymnen der Block-

liberalen über die angeblich ſo freiſinnigen S s 3 und 3a
ein. Jmmer weiſt man uns auf J ommende Erklärun-
gen des Staatsſekretärs hin: aber Miniſter und Staatsſekre-
äre ſind vorübergehende Erſcheinungen. Statt ſ3 auf Ver-

rchungen vom Regierungstiſch zu verlaſſen, ſchreibe man
klar und bündig ins Geſetz, was man will. Für dieſe unſere
Anträge zu s 3a könnten die Freiſinnigen denn doch wirk
lich ſtimmen. (Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg bittet um
Ablehnung der Anträge.

Abg. Legien (Soz.) weiſt noch eimmal darauf hin, daß
klare Geſetzesbeſtimmungen beſſer ſind, als Regierungs Ver-
ſprechungen. (Sehr richtigl bei den Soz.)

Der Antrag Preiß wird abgelehnt. Ueber den Antra
Albrecht wird namentlich abgeſtimmt. Er wird mit 20
gegen 167 Stimmen abgelehnt, der Wpg. Dohrn ſtimmt
diesmal mit der Mehrheit, dagegen die Abgg. Neumann-Hofer und Potthoff mit der Minderheit

S 3a wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen,
desgleichen die s s 4 bis 6.

Es folgt der s 7, der Sprachenparagraph.
Hierzu beantragen die Sozialdemokraten 1. in Abſatz 1

ſtatt eng in öffentlichen Verſammlungen“ zu ſagen
„Verhandlungen in öffentlichen politiſchen Verſammlungen“,
2. die gewerkſchaftlichen Verſammlungen von den Beſtimmun-
gen des Paragraphen auszunehmen.

Dasſelbe verlangt dem Sinne nach ein Zentrumsantrag.
Abg. Ledebour (Soz.): Das Geſetz iſt ein Ausnahme-

geſetz ſchlimmſter Art. Noch dazu vertritt die Mehrheit, die
es votiert, nur eine Minderheit des deutſchen Volkes. Für
Zentrum, Polen, Sozialdemokraten und die vier vernünftigen
freiſinnigen Abgeordneten (Große Heiterkeit.)

Vizepräſidenr Dr. Paaſche: Sie dürfen keinen Abgeord
neten unvernünftig nennen. Durchſchnittlich ſind alle Abge-
ordneten vernünftig. (Große Heiterkeit.)

Abg. Ledebour (fortfahrend): Die Folgerung, daß die
anderen Abgeordneten unvernünftig ſind, habe ich ja gar nicht
8323 (Gr. Heiterkeit.) Für die Minderheit, die gegen den

prachenparagraphen geſtimmt hat, ſind 200 000 Waählerſtim-
men mehr abgegeben worden als für die Mehrheit. Der Spra-
chenparagraph verdankt ſeine Annahme alſo nur der ungerech-
ten Wahlkreiseinteilung. Das 60 pro eptige Ausnahmegeſetz
teilt die polniſche Bevölkerung in eine halb und eine ganz
entrechtete und ſtellt gerade die Orte, in welchen die Polen ihre
kulturellen Mittelpunkte haben, unter die Ausnahmebeſtim-
mung. Noch ſchärfer trifft dieſe Ausnahmebeſtimmung die Gewerl(haftsbewegang die deutſche, wie die polniſche. Jn den

Gegenden, die von der 60 prozentigen Vergünſtigung petrogr7
werden, gibt es faſt gar keine Gewerkſchaftsbewegung. er

7 iſt ein Ausna e en Polen, Sozialdemokraten unddar tſhaftter as entſpricht ja auch den innerſten Herzens-

wünſchen der eigentlichen Väter dieſes ndu
e arone. Der Staatsſekretär hat durchaus kein vollgültiges

ementi der Nachricht beibringen können, wonach der Reichs
kanzler ausdrücklich erklärt hat, die Großinduſtrie habe den
g 7 beſtellt. Er hat ſich nicht v Bülow bezogen, ſondern auf
den Abg. Behrens. Der Staatsſekretär ſcheint überhaupt die
wirtſchaftliche er ſehr zu lieben. Denn neulich hat
er ſich auch auf den Amtsrichter Gräf bezogen, der derſelben
Parteigruppe angehört und von dem der ſchöne Spruch ſtammt,
daß Macht vor Recht geht. Der Staatsſekretär hat ſich um die
klippe und klare Beantwortung der Frage herumgedrückt, ob die
freien Gewerkſchaften unter den S 7 tellt werden ſollen. Jch
entnehme aus den z verklauſelierten Worten des
Staatsſekretärs, daß es der Fall ſein wird. (Sehr wahrl b. d.
7 Der r cheint rer mehr Diplomatals Staatsmann zu ſein. Heiterkeit u. Zuſtimmung.) Da die
Unternehmer aus Profitwut in Maſſen ausländiſche Arbeiter
nach e ſchleppen, ſo muß man die Möglichkeit haben,

l

aragraphen, der

ſich mit dieſen Leuten über ihre Lage in ihrer Mutterſprache
zu unterhalten.

Es ent d durchaus der kapitaliſtiſchen Entwicklung, daß
der Freiſinn ſich immer mehr nach rechts entwickelt. Er ſollte
ſich wirklich mit den Nationalliberalen zu einer Fraktions
e verſchmelzen. (Sehr gut! b. d. Soz. Gerade in
ieſem Augenblicke nimmt b Baſſermann neben dem

Abg. v. Payer Platz. Heiterkeit.) ch ſehe, daß mein Rat
befolgt wird. (Erneute Heiterkeit.) er F 7 wird noch dazu
ſeinen Zweck verfehlen. Er wird im Gegenteil revolutionäre
Stimmung unter den bisher ſo gutmütigen und autoritäts-
dusligen Polen verbreiten. Treffen wird der 87 vielmehr die
Deutſchen im Auslande, ſo die Deutſchen in Ungarn, die dort

franzöſ

von den Magharen ſo behandelt werden, wie hier die ar
Und der den der die Liebesdienſte Deutſchlands mit rückſichts
loſer Vuſſitietgrung der deutſchen Oſtſeeprovinzen belohnt, wird
ſi ie Barbarei der deutſchen Geſetzgebungsfaktoren be
rufen, der die Freiſinnigen ihre Zuſtimmung geben. (Leb
hafter anhaltender Beifall bei den Soz. und Polen.)

Abg. Seyda (Pole): Die Mehrheitsparteien ſtützen fo
nicht a Gründe ſondern auf ihre Macht. Es gibt keine
Worte, die ſcharf genug ſind, um die Haltung des Freie zuverurteilen. c b. d. Minderheit. ber die
Kraft der polniſchen Nation wird alle Unterdrückungsverſuche
überleben. (Bravo b. d. Polen.)

Abg. Behrens und Staatsſekretär v. Bethmann-
ollweg beſtreiten, daß der Reichskanzler erklärt habe, der
7 der großen Induſtrie beſtellt. Nach der t

es Reichskanzlers, die der Staatsſekretär verlieſt, hat Fü
Bülow zu der Arbeiterdeputation geſagt: der S 7 werde von
Eben arteien gewünſcht. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Eino

inwirkung induſtrieller Kreiſe auf den Reichskanzler habe
Jedheh ryft noch indirekt ſtattgefunden. (Hört! Hört! b. d.

ehrheit.
Die Blockparteien beantragen Debattenſchluß.
Abg. Singer (Soz.) konſtatiert, daß man durch den De

battenſchluß den Abg. Hue hindere, den Beweis dafür zu er
bringen, daß der S 7 von der Jnduſtrie beſtellt ſei, und bean
tragt, von Polen und Sozialdemokraten unterſtützt, namentliche
Ab n über den Schlußantrag,.

er Schlußantrag wird mit 201 gegen 162 Stimmen bei
5 Stimmenthaltungen angenommen.

Ebenfalls in namentlicher Abſtimmung werden der erſte
e Abänderungsantrag mit 199 gegen 170timmen, der Zentrumsantrag mit 197 gegen 169 Stimmen
e Wbit Der zweite ſozialdemokratiſche Antrag wird in
einfacher Abſtimmung abgelehnt. Außer Neumannse
Hofer und Potthoff ſtimmt auch Naumann dafür.

S 7 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
Die S 8--10 werden debattenlos angenommen.
s 10a enthält das Verbot der Teilnahme an politiſchen Ver

ſammlungen für Perſonen unter 18 Jahren.
Die Sozialdemokraten beantragen ausdrücklich gewerkſchaft

liche Vereine und Verſammlungen von dem Verbot auszu
nehmen.
Abg. Dr. Frank (Soz.): Der Abg. MüllerMeiningen hat

i von unreifen Burſchen grogen Waren es vielleicht
inderjährige, die en Abg. v. Dziembowski niederzu

chreien ſuchten. (Sehr gut! b. d. Minderheit.) Die ganze
usnahmebeſtimmung des S 10a richtet ſich gegen die prole

tariſche Jugend, die man von der demokratiſchen Politik aus
ſchließen will. Herr Müller-Meiningen klagt über die Macht
der Regktion in Deutſchland und dann liefert er der Reaktion
Krww Waffen in die Hände. Wir werden uns aber durch dieſen
Paragraphen nicht a n laſſen, unſere ſegensreiche Auf-
v unter der Jugend fortzuſetzen. (Lebh. Bravo

d. Soz.
104a wixd unverändert angenommen. Mit der Minder-

S wen die Freiſinnigen Neumann, Potthoff und
ohrn.Der Reſt des Geſetzes wird debattelos angenommen. Das

ganze Geſetz wird in namentlicher Abſtimmung mit 194 gegen
168 Stimmen angenommen, bei 5 Stimmenthaltungen, dar-
unter die Nationalliberalen Abgg. Haas und Oſann. Mit
der Minderheit ſtimmen die n Dohrn, Neumann-Hofer und Potthoff. Naumann ſtimmte mit der
Mehrheit; Hausmann fehlt.

Die Verkündung des Reſultates wird von der Mehrheit mit
lebhaftem Bravo, von der Minderheit mit ſtürmiſchen, den
Beifall übertönenden Pfuirufen aufgenommen.

Präſ. Graf Stolberg bittet die Pfuirufe zu unterlaſſen.
wird noch die Reſolution Gregoire zugunſten der

iſchen Sprache in Lothringen angenommen.
Es folgt die dritte Beratung des

Börſengeſetzes.
Soz.): Die zeitliche Aufeinanderfolge der

Beratung dieſer beiden Geſetze zeigt ihren inneren m
Sr. r b. d. Soz., derr b. d. Freiſ.) Das

eng

Abg. Singer

eſetz iſt der Preis für die Verleugnung der liberalen
rundſätze beim Vereinsgeſetz. So wie es in der Kommiſſion

eſtaltet iſt, iſt es für uns unannehmbar. Der Terminhandel
in Getreide iſt im Intereſſe einer billigen Volksernährung vielnotwendiger als der in Effekten. Zur Börſe mag man ſtehen

wie man will, jedenfalls hat man kein Recht, die Produkten
unter ein Ausnahmegeſetz gegenüber der Effektenbörſe

u ſtellen. Wenn Herr r ſo begeiſtert geſtern S
ie Strafbeſtimmungen ausgeſprochen hat, ſo möchte ich ihn

doch fragen, warum er als Mitglied des Börſenvorſtandes die
Regierung nicht bittet, dieſe Strafbeſtimmungen auch für die
Effektenbörſe einzufügen. (Sehr gutl b. d. Soz.) Jetzt iſt das
Börſengeſetz ſo geſtaltet, daß Dr. Roeſicke ſagen konnte, wer da
gegen ſtimmt, ſtimmt gegen die Land wirtſchaft. Das Börſ P

edeutet ebenſowohl wie das Vereinsgeſetz nicht mehr und nich
weniger als den moraliſchen Zuſammenbruch des Liberalismus.
(Lebh. zu t. b. d. Soz. Lärm b. d. Mehrh.) Es iſt eine tref
fende JUuſtration zu dem Payerſchen Wort, daß der Liberalis
mus der Regierung weder Grund noch Vorwand geben wolle,
ihn aus einem Block auszuſchalten, der ſich bei den Diners im
Reichskanzlerpalais ſein politiſches Verhalten diktieren läßt.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jch kann nur auf das lwwaſteß be
dauern, daß Parteien, die früher um Jdeale gekämpft haben,
e heruntergekommen ſind, daß ſie um des Scheines willen an

er Geſetzgebung mitzuwirken ihre Vergangenheit verleugnen
und ihre Prinzipien verraten. (Lebh. Beifall b. d. Soz., Lärm
b. d. Mehrheit.) Börſengeſetz und Vereinsgeſetz ſind
ekommen unter dem Zwange eines Parteiblocks, bei em dieLiberalen zwar geduldet werden, bei denen aber nichts Libe-

rales erreicht iſt. Die Geſetze ſind von den und
Reaktionären diktiert, und der Freiſinn hat nur die Ehre 4
oft den Hausknecht der Regktion zu ſpielen. (Lebh. Bei

d. Soz., gr. Lärm beim Block.)
Damit ſchließt die Diskuſſion. Ohne Spezialdiskuſfion wer

den die einzelnen Artikel debattelos angenommen.
Darauf wird das S. Geſetz in namentlicher Abſtimmung

mit 208 gegen 168 Stimmen angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag,den 28. April, nachmittags 2 Uhr. (Pet ne

Präſident Graf Stolberg wünſcht den Abgeordneten fröhliche
Oſtern.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Partei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.
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Referent: Genoſſe Helbig-Lei ziEntree 10 Pf. ſ Der crufer.
Dellbcde Meteor Voſtan ſgeſ

Zahlstello Weissenfels.
Sonnabend den II. April abends S Uhr

im Neuen Gewerkſchaftshaus W
Mitglieder -Versammlung.

Referent: Kollege Vo ß Halle. S ein jeder für zahlreiche Beteiligung. Brisverwaltuneg,ſedand üe Seine I henen Deutch]. PTenean, a Se San 2
D 8tag eint d:Viliale 2 eit z. an ehe Lüheerr.

Sonntag den 12. April nachm. 3 Uhr bei Steinert, Weberſtraße Kchinkempech 6 Pf. der hhe öſee

VersammIum Rauchfeich e 70 ruer jeden JrzitsTagesordnung b Maifeier. 4 Paul Göhbre- t un 30 t vett
Halle. 2. Lohntarif der Rammer und Hilfsarbeiter. 3. Verſchiedenes. Hierzu ſind alle Kollegen eingei gen e kg

Vorſtand. städter Würstehen.Sozialdemokr. ſereſn Mann nebuttor, Fisehkongerven,
Gurken Räucheriachs, Bücküngenſw.

Mitglieder Versamnuung. n.5 et abatt
auf alle Warenn wird v e t Tcheinen aller Mitglieder iſt erwün e unFrauen hat Zutritt. Vorſtand. laudleberwurtt v 50 Pf.

will n hen e.Kdweideräre e 66 v
Sonntag den 12. April nachm. 4 Uhr Ktangenzpargel 72 v. Knſuigen en

8 im W Gaſthof zum grünen Baum Junge ren 2 K- e elbſt aus reinem Damenhaar
Doſe v ähri ige Gir rearaersammlung e 30 rer Jede le Haararbeit

Tagesordnwn 1. Das neue Reichsvereins2. a taſgng über re Feier am 1. Mati.

iphehgein Flaſche 32 B.

San Flaſche 95 v. zmmendorf:
Portwein giaſche 90 w. Il J Aeftetenenbin Innrnten

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,

Meine Damen,
wollen Ste ſich einen ſchönen

eine ſchöne HaarZ D7 7] rteriate oder
en er v.legen, dann wenden Sie

Doſe wird auf Wunſch von arg aus

Fehle kein Genoſſe in dieſer Verſammlung. Der Vorstanddeitsch Metallarbelter-Verhang. eeerrrrrleeeeeeeee
Osterhasen setämmtee Damenhagr.

Halleſche Zopffadrit

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend, den 11. April abends 8 Uhr bei Kämpfe,

Ogtereler 7
Schützenſtraßev r e atteersammlung.T agesordnung: 1. Die h 1. Mai hen Ksnfext V 8 v. Rosoeigen

für die Arbeiter 2. Abrechnung vom 1. Quartal 1908. ſowie alle ff. Wurſtwaren von
3. Kartellbericht. 4. Verbandsangelegenheireg. 5. Verſchiedenes. ben ßonbon; F e 7 Aug. Thurm empfiehlt täglich friſ

Der Wichtigkeit der Tagesordnung zufolge hat jedes Mitglied Pf. Nax Foisen, Eſmiedſtrage 3
zu erſcheinen Die Mfefterminzdruch v Jvr u. Ammendorf, Wörmlitzerſtr. 9.

FFTapeten, Hamburger
nur n i n Bnne Engros Lager

.-Str.32

e bMit Lopola
Follenhauer- Lehrling er. Virioustr. 80/61.

ſtellt ein4. Wohimnann, Streiverſtr. 17.

Bartüsserstr. 3/5.

Richard Wagnerstrasce 33 (Eche Rozensgtrasse)

S heute eröffnet.
Kuguskt Rühmekorb, Kpothekenbesitzer.

Wagner-Apotheke

General vertneh:

Friedr. Karl Weise, Fernſprecher 2849. S
Engros Vertrieb

Freund K Müller Fernſprecher 1057.
Kunze K Gessner, Fernſprecher 1682.

Zeitz. Zeit.
Sprech-Apparate,
Schallplatten etc.
empfiehlt in 7 Auswahl zuPreiſengeparaluren t

Ewald Manske, re
Bandwurm mit Kopf
auch Maden- und Spuhwürmer, werden selbet in hartnäckigen Fällen schmerzlosin ca. 2 Stunden entfernt durch nern garant. unschädl. e

ren das bei allen Wurmirankheiten eine grünäliche
eine Uebeiſceiti Kein Brechreiz! Nur „Solitnenig“ echt

h e ec

m Konfekte,Sohunüten,
Frünhstüoke e

im Spezial-Gesehatt von

Halle a. S., Sehkouditz,

u

kauft man am D vortetinattesten

Gr. Steinſtraße 340. Bahnhofſtraße 54.
Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Aug u Groß. Druck der Halle ſchen Genoſſenſchafts Huchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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eilage zum Volksblatt.
Rr. 86. Halle a. S., Freitag den 10. April 1908. 19. Zahrg.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 9. April.

Er war auch dabei!
Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saalkreis,

Herr Schmidt, der „entſchieden Freiſinnige“ nämlich. Bei
der Beratung und Annahme des Reichsvereinsgeſetzes
mit ſeinen reaktionären Ausnahmeparagraphen gegen Jugend-
liche und Ausländer. Geſprochen hat er nicht. Dafür iſt der
Körperteil, der bei Abſtimmungen durch Sitzenbleiben oder Er
heben vom Platze kräftig in Funktion tritt, deſto intenſiver an
geſtrengt worden. Herr Schmidt iſt als ſtummer Denker ſchlicht
und anſpruchslos der Führung eines Müller-Meiningen, Mug-
dan und wie die blockbegeiſterten Freiſinnshelden heißen mö-
gen, gefolgt. Er hat den reaktionären Payertanz mitgemacht.
Das Lob des Fürſten Hatzfeld, das geſtern auf die Freiſinns-
lichter herabträufelte, trifft auch ihn. Herr Schmidt hat ſich
der konſervativen Krücken, mit denen er in den Reichstag ge

umpelt iſt, würdig erwieſen. Hoffentlich ernennt ihn der hie-
ſigen Konſervative Verein zu ſeinem Ehrenmitgliede. Und
Suchsland trinkt Brüderſchaft mit ihm. Arbeiter merkt's euch!
Die bewährten liberalen Grundſätze“ des Herrn Schmidt
ließen ihn für ein ausgeſprochen reaktionäres Ausnahmegeſetz
gegen Polen, Gewerkſchaften und Jugendliche ſtimmen!

err Schmidt hat aber als Landtags abgeordneter auch ein
biſſel Komödie mitgeſpielt. Auch er hat den Antrag der Frei-
ſinnigen an die preußiſche Regierung, mit dem S 7 des Reichs
vereinsgeſetzes die Gewerkſchaften nicht zu beeinträchtigen,
rer Als ob die preußiſche Regierung nach ſolchen

iſchen etwas fragte. Bei ihrem ausgeſprochenen Haſſe gegen
Gewerkſchaften im beſonderen und Arbeiterbewegung über-
haupt! Der freiſinnige Antrag iſt aber, wie aus unſerem heu-
tigen Landtagsbericht hervorgeht, einfach ein Schlag ins Waſſer

geweſen. Und die Schlot- und Kohlenbarone werden der Re
gierung ſchon beibringen, wie der berüchtigte 7 anzuwenden
iſt. Der liberale „Staats“mann Schmidt trägt ſein Päckchen
Verantwortung mit für alle die reaktionären Produkte der
Blockära. Wir werden ihn und ſeinen liberalen Getreuen im
kommenden Landtagswahlkampf noch oft daran erinnern
müſſen, denn er war auch dabei.

Der Streit um den Kandidaten
für die Stadtverordneten-Erſatzwahl in der 3. Klaſſe der Alt-
ſtadt tobt in den Bürgervereinen luſtig weiter. Am Dienstag
abend hielt im 3. Bezirksverein Herr Oberingenieur Minner,
der vom Allgemeinen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen
als Kandidat auserkoren iſt, ſeine, nun ſagen wir einmal,
Programmrede. Nicht etwa in dem Sinne, daß Herr Minner
ſeine kommunal- und ſozialpolitiſchen Anſchauungen ent-
wickelte, nein bei Leibe nicht! Für Herrn Minner und ſeine
Getreuen handelt es ſich bei dieſer Wahl um weit Wichtigeres,
um eine Frage von geradezu welterſchütternder Bedeutung,
um die „große Frage“, ob die Halleſchen Kommunalvereinler in
Zukunft über die Beſetzung der Mandate der 8. Abteilung zu
verfügen haben oder nicht. Man ſieht, Herr Minner verdient,
von den Kommunalvereinlern aufgeſtellt zu werden, er iſt völlig
von deren großzügigen Prinzipien durchdrungen. Daß die
Tanſende von rbeiterwählern der 3. Abteilung ſchließlich auch
noch ein Wörtchen mit zu reden haben und von ihren Kandi-
daten etwas größere und wirklich im Jntereſſe der Allgemein-
heit liegende Geſichtspunkte verlangen, brauch Herrn Ober
ingenieur Minner und die bezirksvereinlichen Stammtiſchrun
den nicht zu kümmern. Für ſie kommt nur in Betracht, daß die
Kommunalvbereine nicht vom Halleſchen Bürgerverein an die
Wand gequetſcht werden. Herr Minner verſtieg ſich ſogar zu der
ketzertſchen Aeußerung, daß es nicht ſo ſchlimm ſei, wenn dies
mal der ſozialdemokratiſche Kandidat durch das Ziel gehe, es
werde dadurch doch eine „Klärung der Verhältniſſe“ erreicht
werden. Der Halleſche Bürgerverein werde dadurch erkennen,
daß ihm allein die Kraft zum Siege fehle und daß im nächſten
Jahre eine geſunde Grundlage für eine gerechte Verteilung der
Mandat gegeben werde. Herr Minner befaßte ſich ferner mit
ſeinem Gegenkandidaten, dem vom Halleſchen Bürgerverein
aufgeſtellten Herrn Dr. Steinbrück. Die Proteſtgründe,
die zur Kaſſierung von deſſen Mandat geführt haben, ſeien
noch nicht völlig aufgehoben. Auch ſtehe Herr Steinbrück im
Dienſte der Kommune und beziehe daraus den größten Teil
ſeiner Einkünfte, ſtehe ſomit in einem gewiſſen Abhängigkeits
verhältnis zum Magiſtrat.

Der Arbeiterſchaft kann die Kampfparole der Bürgerlichen:
Hie Minner! Hie Steinbrück! ſehr kühl laſſen. Die Geſchichte
ihrer Kandidatur beweiſt, daß ſie beide aus dem kleinlichen
Jntereſſenſtreit Kirchturmpolitik treibender Pfalbürgerkoterien
heraus auf dem Schild erhoben werden. Wir glauben aber noch
gar nicht ſo recht an den Ernſt des wilden Bruderkrieges. Wenn
die edlen Kämpen das rote Tuch wehen ſehen werden, werden
ſie ſich ſchleunigſt vertragen und ſich zu der genügſam bekann-
ten kommunalreaktionären Maſſe zuſammentun, um nur ja
nicht mehr ſozialdemokratiſche Hechte in den kommunalen Kar
pfenteich kommen zu laſſen. Denn an Rotſcheu nehmen es
Allgemeiner Bürgerverein und Halleſcher Bürgerverein mitein-
ander auf.

Der 3. Kommunalbvberein akzeptiert ſchließlich die Kandidatur
des Herrn Oberingenieurs Minner.

Das Ergebnis der letzten Gewerbegerichtswahlen,
ſofern die Arbeitgeber in Betracht kamen, iſt vom Genoſſen
Jähnig angefochten worden. Die Anfechtung erfolgte des
halb, weil in einigen Fabriken ſämtliche Werkmeiſter und Be
triebsbeamte mit über 2000 Mark Gehalt als Arbeitgeber ge
wählt haten. Daraufhin iſt ſeitens des Bezirks Ausſchuſſes
folgende Antwort eingegangen:

Beſchluß: Die Beſchwerde des A. Jähnig zu Halle a. S.
vom 12. November 1907 gegen die Gültigkeit der am 17. Oktober
1907 vorgenommenen Ergänzungswahlen der Arbeitgeberbei-
ſitzer zum Gewerbegericht in Halle a. S. wird als unbegründet
zurückgewieſen

Gründe: Der Beſchwerdeführer ſtützt ſich auf die Be
hauptung, daß bei den Wahlen der Arbeitgeberbeiſitzer vom
17. Oktober 1907 kaufmänniſche und techniſche Angeſtellte der
Halleſchen Maſchinenfabrik, der Firma Weiſe u. Monski und
der Firma Wegelin u. Hübener zu Halle a. S. als Arbeitgeber
mit abgeſtimmt hätten, denen eine Wahlberechtigung nach den
g8 13 und 16 des Gewerbegerichtsgeſetzes nicht zuſtehe. Auf An
frage bei den genannten Firmen haben dieſe ſich darüber aus
gelaſſen, wer an den Wahlen der Arbeitgeberbeiſitzer teilgenom-
men hat, welche Stellung dieſe Perſonen in dem betr. Gewerbe
betriebe einnehmen, ob ihre Tätigkeit einen Geſchäftskreis um
faßt, der ſeiner Natur nach zur Tätigkeit des Unternehmens
gehört, und wie hoch ihr jährliches Arbeitsverdienſt iſt.

Es war hierauf wie geſchehen, zu beſchließen. Die Beſchwerde
konnte keinen Erfolg haben, weil ein Verſtoß gegen die geſetz
lichen Vorſchriften der 88 13 bezw. 16 des Gewerbegerichts-
geſetzes nicht vorlag. Vielmehr war durch die Mitteilung der
genannten Fabriken der Beweis erbracht, daß nur ſolche Per-
ſonen ihr Wahlrecht ausgeübt hatten, die eine ſelbſtändige Stel-
lung in einem Gewerbebetriebe bekleiden oder doch mit der
Leitung eines Gewerbebetriebes oder eines beſtimmten Zwei-
ges desſelben betraut ſind. Soweit nach 8 3, Abſ. 2 des Ge-
werbegerichtsgeſetzes die Gehaltsverhältniſſe in Frage kommen,
wurde das Vorbingen des Beſchwerdeführers durch die Tatſache
entkräftet, daß ſämtliche Wähler ein Jahresarbeitsverdienſt
nachweiſen können, welches 2000 Mark überſteigt.

Somit konnte ihnen die Eigenſchaft von Arbeitgebern nicht
abgeſprochen werden.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.
Klingholz.

Jn den Anmerkungen zum S 16 des Gewerbegerichtsgeſetzes,
her ausgegeben von W. Cuno, erſtem Bürgermeiſter zu Hagen,
heißt es u. a.: „Gewöhnliche Werkmeiſter, Faktoren und ähn-
liche Betriebsbeamte fallen nicht unter die Beſtimmung. Die
Beſtimmung wonach die Betriebsbeamten als Arbeitgeber
wählen können) hat daher ebenſowhl auf die Vorſtandsmitglie-
der der Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften uſw. als auf die
dirigierenden Betriebsbeamten größerer Fabrikunternehmun-
den Anwendung zu finden.“ Hieraus dürfte zur Genüge her-
vorgehen, daß nicht jeder einzelne Werkmeiſter als Arbeitgeber
wählen kann und deshalb ſoll die Entſcheidung des Bezirksaus-
ſchuſſes weiter angefochten werden.

Nnebungsluſtige Landwehrleute.
Die Magdeb. Ztg. veröffentlicht unter der Spitzmarke

„Jntereſſantes aus einer Landwehrübung“ folgende Zuſchrift
aus Halle

Allen nationalgeſinnten Kreiſen dürfte nachſtehende kleine
Schilderung von großem Jntereſſe ſein:

Vor einigen Wochen ſollten hier in Halle beim Magdeburg.
Füſilier- Regiment Nr. 36 zwei Landwehrkompagnien 14 Tage

üben, wozu außer der beſtimmten etatsmäßigen Mannſchafts-
zahl üblicherweiſe noch ein gewiſſer Prozentſatz im vor-
egenden Falle etwa 15 bis 20 Mann mehr eingezogen
waren, um etwaige Ausfälle durch Reklamation, Krankheit
uſw. decken zu können. Während die Erſatzleute ſonſt faſt
immer benötigt werden, trat ein ſolcher Fall diesmal zu-
fällig nicht ein, ſo daß tatſächlich etwa 15 Perſonen über-
zählig waren. Der mit der Aufſtellung beider Kompagnien
beauftragte Regimentsadjutant teilte darauf den Mannſchaf-
ten mit, daß eine entſprechende Anzahl Landwehrleute nicht
mit üben könnten und wieder nach Hauſe gehen müßten. Der
Adjutant forderte daher auf, daß ſich Mannſchaften melden
möchten, welche freiwillig von der Uebung zurücktreten
wollten. Als die erſte Aufforderung ohne Ergebnis verlief,
wurde ſie ein zweites und drittes Mal eindringlichſt wieder-
holt, aber immer wieder mit demſelben Erfolg: es wollte ſich
freiwillig niemand nach Hauſe ſchicken laſſen, viel
mehr wollten alle die Uebung mitmachen. Es blieb daher dem
Adjutanten nichts weiter übrig, als ſelbſt eine Anzahl
Landwehrleute herauszugreifen, welche nach Hauſe muß-
ten. Die beiden Kompagnien haben alsdann 14 Tage ge-
übt, ohne daß nur das geringſte Unliebſame paſſiert wäre.

Man kann hierius erfehen, daß der Heeresdienſt in der Tat
doch keineswegs ſo unbeliebt iſt, wie man von gewiſſer Seite
immer glauben machen will. Jm Gegenteil iſt der obige Vor
gang gewiſſermaßen als typiſch aufzufaſſen und um ſo höher
zu bewerten, als die aus allen Bevölkerungsſchichten einge-
zogenen Uebungsmannſchaften nur aus älteren Jahrgängen
der Landwehr beſtanden, welche aus ihrer aktiven Dienſtzeit
doch ganz genau wußten, wie der Militärdienſt beſchaffen iſt.

Halle a. S., 7. April. Robert Somburg.
Die hier geſchilderte Epiſode beweiſt noch lange nicht, daß die
Kritik, die „von gewiſſer Seite“ am Militarismus geübt wird,
falſch oder wirkungslos iſt. Nehmen wir an, daß zufällig wirk-
lich ein paar Dutzend Landwehrleute mit aller Gewalt an der
Uebung teilnehmen wollten, ſo gibt es doch hundert und tau-
ſend andere, die lieber ihrem Broterwerb nachgehen als ein
paar Wochen üben.
Uebrigens iſt uns in keinem der hieſigen Blätter das oben

ſtehende Geſchichtlein zu Geſicht gekommen. Warum hat man
denn unſerm hieſigen „nationalen“ Organen den guten Hap-
pen vorenthalten? Die hätten doch mit Wonne zugegriffen, um
ihre Militärfrömmigkeit zu beweiſen und das Lob der übungs-
luſtigen Landwehrleute zu ſingen.

Von der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am hie-
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 6. April, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 58—63, Bullen
57 62, Kühe 48--60, Saugkälber 75--78, Lämmer und Maſt-

ammel 70, Schafe 61-65, Schweine 56——60 Mk. Bei den
Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach t gewicht
(einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
8 ſpannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut -7).
Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp u.

Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
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Patente: Verfahren zur Erzeugung plaſtiſcher Verzierun-
gen auf dem Gebiete der Dekorationsmalerei durch Einarbei-
ken von Muſtern in ausgebreitete plaſtiſche Maſſen mit Wal
zen Heinrich Dettmann. Fleiſchſchneide- und Menge
maſchine für die e eng von Wurſtgut; Wilhelm Rief.
Fenſterverſchlußſicherung; Alfr. Neuendorff. Gebrauch s-
muſter: Federlagerung für die e von Fahr undMotorrädern; Heinrich Starck. Durch Deckel verſchließbares,
ſchrankartiges Küchenmöbel, das im oberen Teil Waſch und
Spüleinrichtungen enthält, und deſſen darunter befindlicher,durch vordere Türen zugänglicher Raum zur Aufnahme von

jeuerungsmaterialien beſtimmt iſt; Karl Keding. Holo-teric-Barometer mit als Hebel ausgebildeter Federſtange;
Oskar Möller.

Wochenbericht des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S.,
Merſeburgerſtr. 61. Erteilte Patente. Nr. 107 619.
A. Wernicke, Maſchinenbau-A.-G., Halle a. S., Trockner mit
zwei ſich gegeneinander drehenden, beheizten Trockenwalzen.

Gebrauchsmuſter Eintragungen. Nr. 334 388.
Wilhelm Cramer, Halle a. S., Schutzvorrichtung an Telephon-
hörern zur Verhinderung von Jnfektionen uſw. Nr. 333 997.
Albert Thiele, Halle a. S., Rotierende Flaſchenbürſte. Nr.
334 069. Dr. Otto Hänßel, Saalfeld, Zuſammenlegbare Bank
mit Klappfüßen und Knickſtreben. Nr. 334 007. Willi Häring,
Halle a. S., Stöpſel zum Verſchließen der g.
von Kaffee- oder dgl. Kannen. Nr. 334 065. Adolf Schnabel,
Halle a. S., Mütze mit zwei am Schweißleder angeordneten
Laſchen zum r Nr. 334 006. Willi a. S.Leſe- und Rechentafel mit daran befindlicher Schreibtafel.

Ein kaum glaublicher Vorfall wird uns von der Klinik
gemeldet: Geſtern abend kurz nach 7 Uhr wurde eine Frau
Franke, Sophienſtraße 40 wohnhaft, die in der königl. Klinik
am Fuße operiert worden war, von einem Wärter bis an das
Tor in der Magdeburgerſtraße gebracht und dort ſtehen gelaſſen.
Da die Frau aber allein ihre Wohnung nicht aufſuchen konnte,
entſtand ein großer Menſchenauflauf. Es dauerte zirka eine
Stunde bis der ftädtiſche Krankenwagen erſchien, um die Frau
nach ihrer Wohnung zu bringen.

Die Frau ſoll nach der Operation aufgefordert worden ſein,
in der Klinik zu bleiben. Sie hat ſich aber geweigert, das zu
tun, da ſie ihre kleinen Kinder hilflos in der Wohnung zurück-
gelaſſen habe. Daraufhin ſoll ſie kurzerhand an das Tor ge
bracht ſein.

Wenn dies zutrifft, dann hätte die Klinik wohl ſelbſt den
Krankenwagen anfordern und die Ueberführung der Frau ver
anlaſſen können.

Eine wüſte Szene ſpielte ſich geſtern nachmittag 56 Uhr
auf dem Roßplatze ab. Die von ihrem Manne getrennt lebende
rau Koch geb. Wendrock ſchlug unter dem Beiſtand ihres
ruders mit einem Lattenſtück ihren Mann ſo über den Kopf,

daß der Geſchlagene blutüberſtrömt zuſammenbrach. Er wur
nach der Polizerwache im Waſſerturm Prhafß Auf ihr rohes
Tun aufmerkſam gemacht, erklärte die ſchlagfertige Frau:
„Schade, daß das Lattenſtück zerſplittert iſt. Das nächſte Mal,
wenn ich ihn wieder treffe, ſchmeiße ich dem A. Pfeffer in
die Augen, daß er blind wird, damit er nicht ſieht, wer und
mit was er geſchlagen wird

Wieder ein Unfall durch die Straßenbahn. Geſtern
nachmittag gegen 4 Uhr wurde der Arbeiter Meyer in derGroßen Steinſtrage von einem Wagen der Stadtbahn über

fahren. Er wollte einen mit Koks beladenen Korb abtragen,
als er von dem Wagen erfaßt und zu Boden geriſſen wurde.
Ein Bein iſt ihm vollſtändig zermalmt, das andere gebrochen
und arg zerfetzt. Man brachte ihn in die Klinik.

Aus der Saale gezogen wurde geſtern morgen in der
Nähe der Rabeſchen Spinnerei eine männliche Leiche. Der Er
trunkene gehört offenbar dem Arbeiterſtande an. An den
Füßen trug er Schienen. Seine Perſonalien konnten noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Luſtſpiel
Novität „Seine Hoheit“ des Freiherrn von Schlicht und des
Berliner Redakteurs Walter Turszinsky geht am Freitag in
Szene. Sonnabend findet das Benefiz für das Künſtlerehepaar
v. Boer- Gruſelli ſtatt. Zum Benefiz in dieſem Jahre ſingt
Frau v. Boer zum erſten Male die Partie der Nedda im Ba-
jazzo, hierauf die Madeleine im Poſtillon. Fritz Gruſelli ſingt
in letzter Oper die Titelpartie im Bajazzo, den Beppo. Vor-
anzeige: Sonntag nachmittag Fremden Vorſtellung Ein
Walzertraum.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Die drei gol-
denen Jungfrauen werden nur noch wenige Tage gaſtieren kön
nen, da ſie anderweitige Verpflichtungen zu erfüllen haben.
Die Damen werden von hier in das Zentral-Theater in Chem-
nitz gehen und von da ab ihre zweite Tournee durch England
und Frankreich abſolvieren.

Aus den Hachbarkreiſen.
Achtung, Metallarbeiter!

Das Eiſenwerk Roßleben an der Unſtrut hat Lohn und
Akkordabzüge vorgenommen. Die Metallarbeiter aller Branchen
werden deshalb um ſtrengſte Solidarität erſucht.

Teuchern, 8. April. (E. B.) Verhaftet wurden hier der
Maurer Otto Lenzer und der Schmied H. Schulze unter dem
dringenden Verdachte, den Ueberfall auf den Viehhändler Weid
ner ans Runtal ausgeführt zu haben.

Zur Maifeier hat die am 5. April ſtattgefundene Ber
ſammlung der Maurer einſtimmig beſchloſſen, den 1. Mai wie
in früheren Jahren durch Arbeitsruhe zu begehen.

Zeitz, 8. April. Apothekenſchluß. Die Polizei Ver
waltung gibt bekannt, daß die hieſigen Apotheken an Sonntagen
von nachmittags 3 Uhr ab abwechſelnd geſchloſſen ſind, und zwar
an einem Sonntag immer die Mohren und
und am nächſten Sonntag immer die Schwanen und Brühl-
Apotheke. Wir erſuchen unſere Leſer, dies zu beachten, damit
ſie vorkommenden Falles immer unterrichtet ſind.

Zeitz, 8. April. Oeffentliche Frauenverſammlung.
Am Sonntag abend 8 Uhr findet im Reſtaurant Kämpfe eine
öffentliche Frauenverſammlung ſtatt; die Genoſſin Frau Pol
lender-Leipzig referiert. Alle Genoſſinnen ſollen beſtimmt kom
men, beſonders die Leſerinnen der Gleichheit.

Rasberg bei Zeitz, 8. April. (E. B.) Der Sozial
demokratiſche Verein hat nun auch hier wieder eine Mit
gliedſchaft. Am 21. März wurde die neue Zahlſtelle gegründet.
Vorſitzender iſt Genoſſe Karl Voigt; Stellvertreter G. Fritzſche;
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Faſſierer E. Heiner und Schriftführer P. Becker. Die Mit
glieder- Verſammlungen finden ſtets acht Tage vor dem 15. jeden
Monats, abends 82 Uhr im Schwarzen Adler ſtatt.
ſollen beſonders Vorträge über das rogramm gehalten
werden. So wird am 11. April Genau Windau Zeit den
erſten Teil des Programms behandeln.

Pflicht jedes denkenden Arbeiters iſt, dem Sozialdemokratiſchen
Verein beizutreten. Nur hier kann ihm, in ng mit
der Parteipreſſe, die nötige Aufklärung geboten werden. Und
daß gerade bei uns noch ſehr viel Aufklärung nottut, dafür
nur ein Beiſpiel: Der ſogenannte Jugendverein beſteht zum
größten Teile aus gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern. Der
Verein hatte zuerſt den Beſchluß gefaßt, ſeine Veranſtaltungen
nur in Lokalen zu treffen, die der Arbeiterſchaft zur Verfügung
ſtehen. Plötzlich beſann man ſich anders und wählte das
einzige uns nicht zur Verfügung ſtehende Lokal. Hoffentlich
lernen dieſe Arbeiter bald einſehen, daß ſie ſich durch ihr Ver
halten der übrigen Arbeiterſchaft entgegenſtellen.

Deuben, 8. April. (E. B.) Ein neuer Wirt, Herr Papſch
aus Gröbern, hat den Gaſthof zum Bahnhof hier übernommen.
Bisher lagen in dem Lokale das Volksblatt und die Berg
arbeiterzeitung aus. Unſere Genoſſen ſtellten nun an den
neuen Wirt die Anfrage, ob auch er in Zukunft die beiden
Zeitungen auslegen wolle. Der Wirt verlangte Bedenkzeit
und nach drei Tagen erklärte er, „er wolle ſich die Sache fern
halten Schön, Herr Papſch, auch die Arbeiter werden ſich
nun „der Sache“, dem Gaſthof zum Bahnhof nämlich, fern
halten, denn wo man die Arbeiterzeitungen nicht leiden kann,
da verkehren auch die Arbeiter nicht gern. Die Frau des
neuen Wirtes weisſagt zwar, daß bei ihnen noch mehr Verkehr
ſein wird, als beim früheren Beſitzer; aber auch Weisſagungen
trügen oft. Es ſoll mitunter auch das Gegenteil des Geweis
ſagten eintreten. Die von auswärts nach hier kommenden
Arbeiter mögen beim Vorübergehen am zum Bahnhof
ſtets daran denken, daß hier die Arbeiterpreſſe nicht ausliegt!

Wildſchütz, 8. April. (E. B.) Zur neuen Gemeinde
vertreterwahl wurde geſtern durch den Gemeindediener ein
geladen. Der Termin war auf den 10. d. Mes., abends
8 Uhr, feſtgeſetzt. Auch zum Genoſſen Liebert, en Wahl
bekanntlich für ungültig erklärt worden iſt, kam der Gemeinde
diener. Dort wurde ihm geſagt, daß er ſich die unnötige
Arbeit ſparen könne, da gegen den Gemeindevertreterbeſchluß
Beſchwerde eingelegt ſei. Auch dem Gemeindevorſteher wurde
dies mitgeteilt, aber der Herr erklärte, die Wahl finde doch
ſtatt, da die Beſchwerdefriſt nicht innegehalten ſei. Kurze
Zeit ſpäter kam der Vorſteher zu Liebert und teilte ihm mit,
daß ſoeben die Beſtätigung der Beſchwerde vom Kreisaus-
ſchuß eingegangen ſeil Demnach finde nun keine Wahl
ſtatt! Die „Roten“ haben alſo wieder einmal Recht behalten.

Oſterfeld, 8. April. (Eig. Ber.) Einer, der es nicht
mehr braucht. Am v. W. erſchien im hieſigen
Anzeiger folgende Annonce: „Gaſthof Schleinitz. Mache
hiermit bekannt, daß ich meine Lokalitäten nie wieder zupolitiſchen Verſammlungen hergebe. Paul Heinecke, Gaſthofe

beſitzer“. Das Lokal hat unſerer Partei lange Zeit zur Ver
fügung geſtanden und iſt ſtets unterſtützt worden. Der Wirt
war froh, daß damals die Arbeiter zu ihm kamen, ſagte er
doch ſelbſt, daß er von den paar Bauern nicht exiſtieren
könne, er verdiene da nicht das Oel, welches er verbrenne.
Jetzt ſcheint er anderer Anſicht zu ſein. Der Grund der Lokal
entziehung iſt ein ſehr naheliegender. Herr Heinecke glaubte ſich
allein berechtigt, die Arbeiterſchaft in ſeinen Räumen begrüßenzu dürfen. wurde deshalb wütend als uns der Gaſtrof

zur Sonne zur Verfügung a wurde und die Arbeiter
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nun auch dort verkehren. etzt auf einmal merkte Herr
er daß die Arbeiterſchaft ihn nie genügend unterſtützt
abe. Deshalb ging er hin und ſagte pater peccavi, umwenigſtens die paar Banem wieder zu gewinnen.

Der Herr mag nun ſehen, wie er am ſchnellſten zu Ende
kommt. Die Arbeiterſchaft wird ihn nicht mehr beläſtigen!

Freyburg, 8. April. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Gerlachſchen Ziegelei geriet der Arbeiter Schwendler unter den
Fahrſtuhl und wurde erheblich verlezt. Er mußte nach Halle
gebracht werden.

Teutſchental, 8. April. (E. B) Aus dem Rauqhklub.
Der 20 jährige wegen Körperverletzung ſchon einmal vorbeſtrafte
Arbeiter Zachäus von hier geriet am 12. Januar auf einem
Tanzvergnügen eines hieſigen Rauchklubs mit einem Berg
arbeiter in Streit. Der betreffende hatte eine abfällige Bemerkung über einen Bruder des Zachäus gemacht. Der Kaus-

klub hatte außer anderen Beluſtigungen eine ſogenannte
„ChriſtbaumVerloſung“ veranſtaltet, bei der Zachäus eine höl
zerne Fleiſchkeule gewann. Mit dieſer Keule fiel er auf dem
Heimwege über den Beleidiger ſeines Bruders her und ver
prügelte ihn damit dermaßen, daß der Mißhandelte aus ver
ſchiedenen Quetſch und Rißwunden blutete und ſich acht Tage
arbeitsunfähig fühlte. Die gewonnene Keule kommt dem
Zachäus nun recht teuer W ehen, denn das t r erichtHalle verurteilte ihn zu 40 Mk. Geldſtrafe nebſt Geri tékoſten

g. der Urteils- Begründung wurde bemerkt, eigentlich der
Angeklagte Gefängnisſtrafe verdient, doch ſei mit Rückſicht auf
ſeine Aus hebung zum RMilitärdienſt, in dem man ihm ſol
Roheiten ſchon abgewöhnen werde, von einer
Abſtand genommen worden. Daß der Militariemus beſon
ders geeignet ſei, den Soldaten die Roheiten abzugewöhnen,
dürfte wohl etwas fraglich erſcheinen denn Roheitsvergehen
werden beim Militär zuweilen ſehr gelinde t.
Kriegerhandwerk iſt kein zartes, ſondern bekanntlich ein ſehr
rauhes Handwerk.

Erſatzwahl zur Gemeindevertretung wurde
18 Stimmen gewählt. Mit ihm zieht der erſte Mieter in den
Gemeinderat ein.

Wittenberg, 8. April. Verhaftet wurden hier zwei pol
niſche Arbeiter, die bei einer Schlägerei in Pratau von dem
Meſſer Gebrauch machten und Fenſter und Türen einſchlugen.

Altenburg, 7. April. Wegen Achtungsverlehung,
Gehorſamsverweigerung und Androhung eines tätlichen An
griffs war der Musketier Albert Schade, 5. Komp. 153 Jnf.
Regts. in Altenburg, in erſter Jnſtanz zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Er war beſchuldigt, am 18. Febr. einem
gleichaltrigen Gefreiten, der Stubenälteſter war, auf den Be
fehl, leere Bierflaſchen fortzuſchaffen, geantwortet zu haben:
Du R. zaffe, das geht Dich nichts an uſw. Der Ange
klagte ſoll dabei mit geballten Fäuſten aber herunterhängenden
Armen einen Schritt auf den Gefreiten zugegangen ſein.
Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hat der Gerichtsherr Be
rufung beim Oberkriegsgericht zu Magdeburg in vollem Um
fange eingelegt und eine höhere Beſtrafung verlangt, weil der
Vorderrichter zu wenig Wert auf den angeblichen tätlichen An
griff gelegt hätte. Der ſeit 25. Februar in Haft befindliche
Angeklagte iſt in vollem Umfange geſtändig. Mit Rückſicht
darauf, daß der Angeklagte mit einem andern auf derſelben
S ube liegenden Soldaten, der wegen eines ähnlichen Ver
gehens kurz vorher mit vier Monaten Gefängnis beſtraft war,

Kleinleipiſch, 8. April. (E. B.) De 55
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Gerichtsherr Berufung eingelegt und eine höhere Strafe ver
langt. Das gericht der 8. Diviſion zu Hale a. S.

n darauf r e e u nplinwerletzung zu 43 Tagen ängnis. ergegen nun
der Angeklagte wegen der Höhe der Strafe beim Oberkri
gericht Magdeburg Berufung eingelegt und ein milderes Ur-
teil verlangt. Eine Anzahl Unteroffiziere geben als Zeugen
an, ſie hätten in dem Benehmen des Naumann etwas Unge
höriges gefunden, dem gegenüber ſagen drei Gefreite aus,
nichts Auffallendes in der Redeweiſe des Naumann bemerkt
zu haben. Die Berufung des Angeklagten wurde verworfen.
Aus der ganzen Handlungsweiſe des Angeklagten ginge klar
hervor, daß ihm der befohlene Dienſt nicht gepaßt und daß
er dies in ungehöriger Weiſe zum Ausdruck gebracht hätte.

Oſchersleben, 7. April. Südweſtafrikaniſche Helden
taten hatte im September vorigen Jahres der Gefreite der
Reſerve Koch in einer hieſigen Wirtſchaft ausgeführt. Er wütete
dort im angeheiterten Zuſtande wie ein Berſerker und ſchlug
einem hinzukommenden Nachtwächter mit dem Seitengewehr
nieder. Das Kriegsgericht der 7. Diviſion verurteilte K. zu
4 Monaten Gefängnis und 3 Wochen Haft. Das Oberkriegs-
gericht Magdeburg verwarf die eingelegte Berufung.

Volkswirtſchaftliches.
Ein Kartell deutſcher Zuckerraffinerien. Jm Herbſt vorigen

wurden die Beſtrebungen zur Bildung eines neuen
uckerraffinerie-Syndikats als ausſichtslos aufgegeben, doch in

den letzten Tagen fanden erneute Verhandlungen ſtatt, die nun
zu dem Ergebnis führten, daß 47 Fabriken, die 65--70 Prozent
des im Jnlande verbrauchten Konſumzuckers liefern, ſich für
einen ſehr engen Zuſammenſchluß der Zuckerraffinerien erklär-
ten. Das erſtarkte Intereſſe der Zuckerraffinerien an der Er
richtung eines Syndikats dürfte in erſter Reihe auf die durch
den Reichstag beſchloſſene Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes
zurückzuführen ſein. Die Zuckerſteuer wird von 14 Mark auf 10
Mark pro 100 Kilogramm Reingewicht herabgeſetzt. Der Ter-
min der Zuckerſteuerermäßigung hat keine beſtimmte Feſt
ſetzung erfahren, die Blockparteien fügten dem urſprünglichen
Antrage, die Steuerermäßigung vom 1. April 1909 ab eintre
ten zu laſſen, den Zuſatz bei „ſofern bis dahin Geſetze zuſtande
kommen, die eine Erhöhung der eigenen Einnahmen des Reiches
um mindeſtens 85 Millionen Mark jährlich bezwecken.“ Jſt
darnach der Zeitpunkt der Steuerherabſetzung noch ungewiß,
ſo haben die Zuckerraffinerien doch nicht gezögert, die Vorberei-
tungen zu treffen, um die Vorteile der Ermäßigung der Zucker
ſteuer für ihre eigenen Taſchen zu ſichern. Ein Bericht über
die Verhandlungen der Zuckerraffinerien, der anſcheinend von
intereſſierter Seite ausgeht, hebt hervor, daß nach eingehender
Erörterung mit großer Entſchiedenheit der Anſicht Ausdruck
gegeben wurde, daß die Verkaufszentraliſation das einzig wirk
ſame Mittel ſei, um die ſeit längerer Zeit überaus ungünſtige
Lage der deutſchen Konſumzuckerinduſtrie dauernd zu beſſern.
In dieſem Sinne wurde auch eine Reſolution einſtimmig ange
nommen, nach welcher die 47 Fabriken für die Zentraliſation
des Verkaufs im Jnlande eintraten. Die Abſicht der Raffine
rien iſt unſchwer zu erkennen, das neue Syndikat ſoll durch
die Verkaufszentraliſation einen Rückgang der Zuckerpreiſe in
Höhe der Ermäßigung des Steuerſatzes verhindern, die Preiſe
alſo entſprechend erhöhen. Von nicht kartellfreundlicher Seite
werden die Ausſichten des Zuſtandekommens eines Raffinerie
kartells als wenig günſtig bezeichnet, man wird jedoch dieſes
Urteil vorſichtig aufnehmen müſſen. Selbſt wenn die Angabe
zuträfe, daß einige bedeutende Raffinerien ſich der Syndikats
bildung gegenüber durchaus ablehnend verhalten, ſo ſteht auf
der anderen Seite feſt, daß die zur Verkaufszentraliſation bis
her ſchon geneigten Fabriken, wie bereits bemerkt, 65—-70 Proz.
des deutſchen Verbrauches von Konſumzucker liefern. Die Kon
ſumenten haben die Ausſicht, nicht nur nicht an die Ermäßi
gung der Zuckerſteuer in Form von billigeren Zuckerpreiſen zu

ſondern Zuſtandekommen des Syndikats
ernd höhere Zuckerpreiſe zahlen zu müſſen.

Parteinachrichten.
Perſonalien. In die Redaktion des Volksboten in

Stettin iſt als zweiter Redakteur Genoſſe Mehlich, bishea
Berichterſtatter, eingetreten. Genoſſe Wendemuth Erfurt trat
als dritter Redakteur in die Redaktion der Märkiſchen Dolks
ſtimme in Kottbus ein.

Strafkonto der Arbeite Gegen in der
modernen Ardeiterbewegung en wurden von
deutſchen Gerichten im Monat an Strafen erkannt:
Ein Jahr, zehn MRonate, drei Wochen, breit
Tage Gefängnis und 4066 M. Geldſtrafe.

Gewerkſchaltnches.

Beendigung der Werftarbeiter l
die Streikenden der Howaldtswerke in

e Nachdem
el am Sonnabend

die Wiederau der Arbeit iſt die Ause Bom c.Gegen die Arbeitdkammern und das Reichsvereinsgeſetz. Eine
Konferenz der Gewerkſchaftskartelle des Herzogtums Sachſen
Altenburg, die am Sonntag in Altenburg tagte, beſchäftigte
ſich nach einem vom Reichstagsabgeordneten Genoſſen Stück
len gehaltenen Referat über „Arbeitskammern und Arbeiter
kammern“ mit dem Entwurf des neuen Geſetzes über Arbeits
kammern. Es waren gegen hundert Delegierte anweſend, die
15 650 gewerkſchaftlich organiſierte Jnduſtriearbeiter vertra
ten. In der Diskuſſion ſprach ſich die Mehrheit der Delegierten
ablehnend gegen den neuen Geſetzentwurf aus. Man forderte
Arbeiterkammern, deren Zuſammenſetzung nur aus Arbeitern
beſteht, die auf Grund des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts gewählt werden. Am Schluſſe wurde fol

de Reſolution angenommen: „Die heutige Konferenz der
ewerkſchaftskartelle des Herzogtums SachſenAltenburg, in

der 15 850 Mitglieder vertreten ſind, verurteilt ganz entſchieden
den im Reichsanzeiger veröffentlichten Entwurf eines Geſetzes
über Arbeitslammern. Die Konferenz kann nur in Erfüllung,
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der namentlich der Arbeiterverrat der Freiſinnigen ſ ge
geißelt wurde. Auch nahm eine gegen den
neuen Wechſelbalg von etz e Reſolution an. Beide
Reſolutionen ſind dem Staatsſekretär von Bethmann Hollweg
überſandt worden.

Ausland.
Frankreich. Die Ausſperrung im Pariſer Bau

gewerbe. Am Sonnabend iſt die Ausſperrung im Pariſer
Baugewerbe erfolgt, nachdem von den Unternehmern vorher
noch einmal der Verſuch gemacht worden war, die Arbeiter zu
täuſchen und einen Keil zwiſchen ſie hineinzutreiben. Dieſe
durchſichtige Taktik, die darin beſtand, einen Teil der Arbeiter
durch vage Verſprechungen anzulocken, iſt erfolglos geblieben
und ſo ordnete Herr Villemin, der Führer der Unternehmer-
ſchaft die Ausſperrung an. Genaue Zahlen liegen noch nicht
vor. Es dürften aber ſchon jetzt zirka 25 000 Arbeiter davon
betroffen ſein. Selbſtverſtändlich werden in kurzer Zeit neben
den Maurern, Zimmerern und Bauhilfsarbeitern auch die
übrigen Kategorien der Bauhandwerker in den Kampf mit
hinein gezogen werden. Die kleineren Baumeiſter werden von
den Großen mit in den Kampf hineingezwungen; es iſt dem
Unternehmerſyndikat gelungen, die Lieferanten von Mörtel,
Gips und anderen Rohmaterialien zu bewegen, ihre Preiſe
während des Konfliktes um 15--20 Prozent zu erhöhen. Die
Unternehmerverbände der verwandten Berufe (Tiſchler, Schloſ
ſer, Klempner, Maler uſw.) haben ſich mit den Baumeiſtern ſoli-
dariſch erklärt. Dasſelbe tun auf der anderen Seite aber auch
die übrigen Arbeiter im Baugewerbe, ſo daß alles auf einen
ſchweren Kampf hindeutet. Nimmt der Kampf die erwarteten
Dimenſionen an, ſo werden zirka 150 000 Arbeiter mit hinein
gezogen werden. Die kapitaliſtiſche Preſſe, wie der Temps und
Debats, ſuchen Polizei und Regierung gegen die ausgeſperrten
Arbeiter ſcharf zu machen, ſie ſchreien nach Ausnahmegeſetzen
gegen die „Aufwiegler“.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Der Schandſäulenprozeß vor dem Reichsgericht. Vom

Landgerichte Königsberg iſt am 4. Januar der Redakteur
der Königsberger Volkszeitung, Genoſſe Hans Marckwald,
wegen Beleidigung des Kaiſers und des Memeler Denkmals-
komitees in zwei Fällen zu einem Jahre drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Es handelte ſich um den Artikel „Die
Schandſäule in Memel“, der am 21. September 1907 in der
Königsberger Volksztg. und eine Woche ſpäter in der Halb
monatsſchrift Oſtpreußiſcher Landbote erſchienen iſt. Der von
dem Angeklagten verfaßte Artikel knüpft an die Tatſache an,
daß das Denkmal zwei Tage ſpäter enthüllt werden ſollte, und
tritt dann in eine politiſchkritiſche Würdigung der Verhältniſſe
vor 100 Jahren ein. Dabei erſcheint u. a. die Königin Luiſe
in einem ganz anderen Bilde, als ſie z. B. in Schulbüchern
ſonſt dem Volke geſchildert wird. Zum Schluſſe heißt es: „Die
Enthüllung 100 Jahre nach Preußens tiefſter Erniedrigung
beweiſt, daß die Junker nichts gelernt und die Bourgeoiſie ſich
ihnen nach dem kurzen Völkerfrühling des Jahres 1848 in die
Arme geworfen hat. Mögen Junker und Bourgois für die
Tragikomödie der Memeler Denkmabsenthüllung kein Ver
ſtändnis haben. Die Arbeiterklaſſe weiß, daß, wenn Menſchen

ſchweigen, Steine reden und daß künftigen Geſchlechtern die
Schandſäule zu Memel von Preußens Schmach zu Beginn
nicht nur des 19., ſondern auch des 20. Jahrhunderts beredtes
Zeugnis ablegen wird.“ Der Artikel, ſo heißt es weiter im
Urteile, verfolgt nicht den Zweck zur Klärung wirtſchaftlicher
Streitfragen beizutragen. Vielmehr ſollten hiſtoriſche Ereig
niſſe ob wahr ob unwahr dargeſtellt werden nur zu dem
Zweck, um dem beleidigenden Jnhalte und der Ueberſchrift
einen Schein des Rechts zu verleihen. Deshalb iſt auch der An
trag, den Profeſſor Krauske darüber zu vernehmen, ob gewiſſe
Briefe Friedrich Wilhelms III. und der Königin Luiſe echt
ſind. Schon durch die Ueberſchrift ſollten die Leſer darauf hin
gewieſen werden, daß eine Schandſäule errichtet werde. Es
ſollte zum Ausdruck gebracht werden, daß nicht etwa, wie irre
geführte Perſonen glauben könnten, es ſich um eine nationale
Tat handle, ſondern um eine ſchändliche. Der ganze Artikel
verfolgt den Zweck, die Veranſtaltung in Memel und ihre Teil
nehmer und Förderer zu ſchmähen und herabzuwürdigen. Das
ergibt ſich mit Gewißheit aus dem Ausdrucke „Tragikomödie“.
Wenn der Angeklagte ſich gerade den 21. September ausſuchte,
ſo verfolgte er damit einen ganz beſonderen Zweck. Sein Vor
ſatz, die an der Denkmalserrichtung Beteiligten zu ſchmähen,
richtete ſich in erſter Linie gegen die Perſon des Kaiſers und
deſſen Tätigkeit bei der Denkmalsenthüllung. Gerade die Be
teili des Kaiſers ſollte in wegwerfender und verächtlicher
Weiſe gekennzeichnet werden. Die Leſer wußten, aus früheren
Veröffentlichungen, daß der Kaiſer deswegen nach Memel kam;
eines beſonderen Hinweiſes hierauf bedurfte es alſo nicht. Der
Angeklagte hat dieſen Hinweis auch abſichtlich unterlaſſen, um
auf dieſe Weiſe leichter einer Verfolgung wegen Majeſtätsbe

leidigung zu Er hat die r meiden wollen, die Straftat ſelbſt aber keineswegs geſcheut. Daß
er ſich des ehrenkränkenden Charakters des Artikels bewußt
war, bedarf bei der Bildung des Angeklagten und der Tat
ſache, daß er ſeit vielen Jahren ſchriftſtelleriſch in Redaktionen
tätig iſt, keiner Darlegung. War ſomit die Kundgebung für
die Leſer des Blattes erkennbar, ſo hat ſich der Angeklagte einer
Beleidigung des Kaiſers, der zugleich ſein Landesherr iſt, ſchul
dig gemacht. Durch den Abdruck im Oſtpreußiſchen
boten ſollte derſelbe Zweck erreicht werden. Jn dieſem Blatte
erſchien der Artikel eine Woche ſpäter, der Angeklagte
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wußte damals, daß der Kaiſer in hervorragender Weiſe an der
Denkmalsenthüllung beteilig war. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vor Reichsgerichte vom Rechts
anwalt Dr. Hübler (Leipzig) vertreten. Er führte in der
Hauptſache folgendes aus: Zu unrecht ſind zwei verſchiedene
Handlungen angenommen worden, denn der Landbote iſt nur
ein Sonderabdruck der wichtigſten Artikel der Volkszeitung.
Dennoch iſt für den Wiederabdruck im Landboten die exorbitant
hohe Strafe von neun Monaten ausgeworfen worden. Durch
das Ausſchalten des ſonſtigen Jnhalts iſt dem Angeklagten
unrecht inſofern geſchehen, als es als unerheblich bezeichnet
worden iſt, ob die hiſtoriſche Kritik zutreffend iſt oder nicht.
Ein Blatt braucht nicht ein hiſtoriſches zu ſein, und die Ergeb
niſſe hiſtoriſcher Forſchungen mitzuteilen. Der Begriff der
Beleidigung iſt von der Strafkammer in einer ſolchen Weiſe
ausgedehnt worden, ſeß es ſchlechterdings nicht mehr erträglich

iſt. Wenn dieſe Auffaſſung korrekt iſt, verliert der Begriff der
Beleidigung den objektiven Boden und wird ſozuſagen ver
innerlicht, Feſtgeſtellt iſt, daß der Kaiſer in dem ganzen Ar
tikel nicht erwähnt iſt; den wird geſagt, der Angeklagtehabe gewußt, daß der Kaiſer ſich für das Denkmal intereſſiere.
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Dieſe Tatſache, die er nicht erwähnt, dem Gerichte in
Ver mit der abfälligen hiſtoriſ Annahme
ziner Majeſtätsbeleidigung. Dieſe Auffaſſung zu ganz
unhaltbaren Konſequenzen. Der Reichsanwalt beantragte
unter Hinweis auf die tatſächlichen Feſtſtellungen die Verwer
fung der Reviſion.

Das Urteil lautet auf Verwerfung der Reviſion.
t Die Preſſe vor der Reviſionsinſtanz. Wegen Be

leidigung des Bürgermeiſters Stolle in Königshütte wurde im
Januar Genoſſe Weber vom Vorwärts zu ſechs Wochen Ge
fängnis verurteilt. Das Reichsgericht hat die Reviſion ver
worfen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Mord, der in der Art ſeiner Ausführung

g den jüngſten Frauenmord in Schöneberg erinnert, iſt im
iergarten entdeckt worden. Am Tiergartenufer, in der Nähe

er Charlottenburger Brücke, wurde, in t Sackleinwand
gehüllt, die zerſtückelte Leiche eines 14- bis 20 jährigen Menſchen

r nde und Beine fehlten, ebenſo die Geſchlechtsteile.
ahrſcheinlich handelt es ſich um einen hunggn Mann, der durch

Erwürgen getötet und deſſen Leiche dann bis zur Unkenntlich
keit verſtümmelt worden iſt. Die Kriminalpolizei hat auf die
Ergreifung des Täters eine Belohnung von 3000 Mark geſett,
von der ein Teil jenen Perſonen zufallen wird, deren Angaben
zur Rekognoſzierung der Leiche führen.

Berlin. Ein r Erpreſſer iſtn der Perſon des Zuhälters nders verhaftet worden. S.
b als Mitarbeiter Berliner Blätter aus. Er benutzte

ie ihm von Proſtituierten mitgeteilten Adreſſen, um unter
den ungeheuerlichſten Beſchuldigungen Erpreſſungen auszuüben.

Leipzig. Wegen Ermordung on Geliebten wurde
der bulgariſche Konſervatoriſt Miancoff vom Schwurgericht zu
ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt.

Ellwangen. Jugendlicher Mörder. rWalde überraſchten zwei Bauern den 16jährigen Lehrling
u in dem Augenblick, als er die Leiche eines 15jährigen

agelöhnerſohnes zerſtückelte. Müller hatte den jungen Men
ſchen Fron am Sonntag erwürgt und dann die Leiche im Walde
verſteckt. Der Mörder ſoll irrſinnig ſein.

Vermiſchtes.
Eine großartige Polizei ſcheint Philadelphia zu be-

ſitzen. Aus Neuyork wird gemeldet: Jn Philadelphia Sulgt
eine Panik, weil ſich herausgeſtellt hat, daß das Polizei-
korps in großem Fmien an den Einbrüchen beteiligt ſei, die
dort in letzter Zeit geradezu epidemiſch geworden waren. Die
Stadt befinde ſich in den Händen einer großartigen Verbrecher
or r ne von der viele Mitglieder Poliziſten ſeien. VierAgei eamte ſind bereits in Unterſuchungshaft genommen, die

Daſſuna gegen Bürgſchaft wurde abgelehnt. Jm e des
einen fand man eine enorme en bei Einbrüchen geſtohlener
Güter. Ein anderer der verhafteten Poliziſten legte ein Ge
tändnis ſeiner Einbrüche ab und erklärte, das ganze Polizei

rps ſei mit Verbrechern durchſetzt; in ſeinem Diſtrikt ſei die
Hälfte aller Poliziſten Einbrecher und in den andern Diſtrikten
errſchen dieſelben c Der Direktor der öffentlichen

erheit V. Clay erklärte, daß viele Polizeioffiziere unter
i eſtellt werden würden, drei Offiziere wurden bereits
vom Amte ſuspendiert.

Kriegsgericht der 3. Diviſon.

Halle, 8. April.
Sprachübungen. Wegen r r der Dienſtgewaltund Anſti n r Mitzhandlung nes Untergebenen war der

Unteroffizier Otto Thormann von der 12. Kompagnie des
JnfanterieRegiments Nr. 98 in Deſſau angeklagt und mit ihm
wurde beſchuldigt der Musketier Otto König von derſelben
Kompagnie wegen Ungehorſams gegen einen Befehl in Dienſt

Der Unteroffigier Je in Süd Weſt gedient und aachen.
ich bisher ſehr gut Sctinrt aben, während dem Musketier
cheinigt wird, er habe ſich ſchlecht gut Die zur Anklage

ſtehende Tat hat ſich am 11. März in der Kaſerne in Deſſau
obgeſpielt. Der Musketier König, der ſchon lange Zeit ohrenleiten iſt und aus dieſem Grunde von dem Außendienſt be
2 wurde, erhielt am Morgen des erwähnten Tages von

Unteroffizier den Befehl, nach dem Parademarſch 7
Löhnungsappell zu kommen. König beſſerte während des Pa-
rademarſches ſeinen ſechſten Dienſtrock aus und vergaß es, u
Löhnungsappell zu gehen. Der Unteroffizier kam nach dem
Appell mit den Mannſchaften in die Stube Nr. 85 und ſtellte
den Musketier zur Rede, weshalb er nicht zum Löhnungs
appell gekommen ſei. Der Musketier ſagte darauf, daß erdem güiden ſeines Rockes den Appell vergeſſen habe. Auf eine

zweite Frage des Vorgeſetzten wußte der Untergebene nicht,
was er noch antworten ſollte. Darauf kommandierte der
Untteroffizier: „Alles heraus auf den Korridor! Marſch marſch,
macht dem einmal die g. ne auseinander!“. Die Mannſchaf-
ten taten, wie ihnen befohlen, ſtürzten alle 18 mit König auf
den Korridor hinaus, wo König unter dem üblichen Gepolter
einige Püffe erhielt. Der Unteroffizier jagte die Mannſchaf
en, nachdem ſie wieder in die Stu ommen waren,

einmal auf den Korridor. Dabei will König von dem Mus-
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daran zwei Schmerzen erlitten haben.
Als der A König den Vorfall wie bereits geſchildert,lte, i als Beiſitzer fungierender e und
uchte, die ten auszuſchließen mit dem Bemerken,

es könnten durch die ntliche Verhandlung die militäriſchen
Intereſſen rdet“ werden. Die Berichterſtatter mußten
darauf den sſaal verlaſſen; ſie konnten nach einer kur
gen geheimen Beratung aber wieder in den Gerichtsſaal zurück
kehren, wo der Verhandlungsführer verkündete, daß zurzert
nach Anſicht des ts kein Anlaß vorliege, die Oeffentlichkeit
auszuſchließen. König erzählte nun weiter, daß er bei dem
Raus und Reinlaufen erheblich „geſchuppt“ worden ſei, daß
rin ar chaften aber weder davon, noch von dem Schlage
etwa eſehen haben wollen. Daß er aber den Schlag gegendas linke Ohr erhalten Jehe beweiſe der mit Blut be ſlecte
Wattepfropfen, den er nach d e aus dem Ohr heraus-
genommen und einem Kameraden gezeigt habe. Der als Zeugeeladene Kamerad beſtätigt dies und bekundet auch, daß der

ngeklagte geweint habe, als er den blutigen Wattepfropfen
zzgte. er ter igier meint, er habe den Mitangeklagten,fter wie einmal gefragt, weshalb er nicht zum Appe em
men e Er habe aber keine ihm genügende Antwort etchalten

eshalb kommandiert: „Alles heraus auf den Korridor!
Marſch, marſch. macht dem einmal die Zähne auseinanderl“
Daß er, der Unteroffizier, die Antwort des Mitangeklagten
J aben könne, ſei möglich, keineswegs habe er aber
die Mannſchaften mit dem Befehl veranlaſſen wollen, den Kö
nig zu mißhandeln. Er habe vielmehr mit dem Befehl be
wirken wollen, daß die Mannſchaften dem König „die Antwort
auf dem Korridor zurecht legten“. Zeuge Musketier Hübner
bekundet, unter dem Befehl des Unteroffiziers nicht verſtanden
u haben, den An König zu mißhandeln, ſondern er
abe ſich gedacht, ſie ſollten dem König S klar machen,

welche Antwort er dem Unteroffizier geben ſolle. Uebrigens
ſei er dem König mit der m nicht abſichtlich an den Kopf

kommen. Möglich iſt, daß die Hand am Ohr „abgerutſcht“
als er bei dem Laufen König mit der Hand in den

ücken Frlet. weil rig nicht forſch genug lief. Der Ange
klagte i ſei etwas dickfällig und von den Mannſchaften
vor dem Löhnungsappell an ſeine Pflicht erinnert worden,
Zeuge Hübner wurde wegen Verdachts der Teilnahme nicht
vereidigt.

Der Ankläger erachtete den Unteroffizier des Mißbrauchs
der Dienſtgewalt ſowie der Anſtiftung zur Mißhandlung eines
Untergebenen für überführt und beantragte gegen ihn eine
Strafe von zehn Tagen Mittelarreſt. Gegen den Untergebenen
wurde wegen mr eine Strafe von drei Tagen Mittel
arreſt beantragt. Das Gericht erkannte gegen König dem An
trag gemäß, und gegen den Unteroffizier nur wegen Miß-
brauchs der Dienſtgewalt unter Annahme eines minderſchwe-
ren Falles auf drei Tage gelinden Arreſt. Dem Hinausſchicken
auf den Korridor liege ein perſönliches Motiv und eine Ueber
u der Dienſtbefugniſſe zugrunde, hieß es in der Ur-
eilsbegründung. Daß der Unteroffizier aber der Anſtif-

tung zur Mißhandlung ſchuldig gemacht habe, habe das Gericht
nicht als erwieſen angenommen, da diesbezüglich nur die An-

abe des Mitangeklagten König vorliege. Es ſei möglich, daß
er Unteroffizier nur bewirken wollte, dem König eine paſ-

ſende Antwort in den Mund zu legen.

Als Andenken an ſeine Dienſtzeit hatte ſich ein
Reſerviſt aus dem Landwehrbezirk Naumburg bei ſeiner Ent
laſſung vom 7. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiment einen Rah
men ſcharfe Patronen und zwei Rahmen Platzpatronen mit
enommen. e Patronen wurden bei ihm gelegentlich einer

per nach einem Fahrrade gefunden. Der Angeklagte
will die Patronen teils bei Gefechtsſchießen zurückbehalten, teils
von alten Leuten geſchenkt erhalten haben. Das Gericht er
r aber Diebſtahl als vorligend und verurteilte den An
geklagten antragsgemäßz zu drei Wochen Mittelarreſt.

Verſammlungsberichte.
Holgzarbeiter, Halle. Verſammlung am 4. April. Zum erſtenn der Tagesordnung gab Koll. Schnabel den e
r das 1. Quartal. Die Einnahmen der Verbandskaſſe betrug

4454,62 Mk., die Ausgabe 3976,26 Mk., Beſtand 478,86 Mk. Die
Lokalkaſſe hatte inkl. des Kaſſenbeſtandes vom 4. Quartal eine
Einnahme von 8696,88 Mk. und eine Ausgabe von 1630,43 Mk.,
bleibt ein Beſtand von 2066,45 Mk. Dabon ſind 2018,62 Mk.
zinstragend

Beſonders hoch ſind in dieſem Quartal die Ausgaben für
Arbeitsloſenunterſtütßung. Während im ganzer
vorigen Jahr nur 1466,74 Mk. aus der Verbandskaſſe und 440,97
Mk. aus der Lokalkaſſe ausgezahlt wurden, mußten im erſten
Quarttal 08 aus der Verbandskaſſe 1043,42 Mk. und aus der
Lokalkaſſe 317,13 Mk. ausgezahlt werden. Die Ausgabe für
Krankenunterſtützung betrug in dieſem Quartal 577,52
Mark. Die lag den anweſenden Kollegen verviel-
G vor. dem Bericht der Reviſion wurde dem Kaſſierer

ng erteilt. Der r r ieg Segen das gleiche
Quartal des Vorjahres von 7458 au 1. Ver weit u
der Tagesordnung „Beratung der vom Vorſtand zum Ver

W rief eine recht lebhafte und inter
ante tte hervor. eſelbe bewies, daß die Kollegen den
rbeiten der Verbandstage immer größere Bedeutung

der am Sonntag, den 12. April, vormittags von 10--2 Uhr,
findenden Wahl zum Verbandstag und GewerkſchaftsKon

ernen die linke C erdaß n en erkrankte Ohr blutete. Der S arprgen drei Wahllokate veſurmmt. Für die im Nocven
wohnenden Kollegen findet die Wahl im kleinen Saal des Volks
r für die im Zentrum im Weißen Roß, und für die Koll.
m Süden im Lokal des Kollegen Siedersleben, Ecke Liebenauer-

und r ſtatt. Es ſei noch darauf aufmerkſam gemacht,
daß bei der Ausübung des Wahlrechts das Mitgliedsbüch vor
zulegen iſt, da in dasſelbe der Wahlvermerk eingetragen werden
muß. Zur Stellungnahme zur Maifeier ſoll am nächſten Sonn
abend, den 11. April, eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung ſtattfinden, auf welche die Kollegen ſchon heute hinge-
wen nd und erſucht werden, recht zahlreich zu erſcnipen.

R Seh.
OGersammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben:

Dölau: Bergarbeiter, Sonntag, 12. April.
Teutſchental: Maurer, Sonntag, 12. April.
Merſeburg: Oeffentl. Verſammlung, Sonnabend, 11. April.
Weißenfels: Kürſchner, Sonnabend, 11. April.

Metallarbeiter, Sonnabend, 11. April.
Zeitz: Metallarbeiter, Sonnabend, 11. April.

Steinſetzer und Berufsgenoſſen, Sonntag, 12. April.
Teuchern Sozialdem. Verein, Sonntag, 12. April.
Oſterfeld: Sozialdem. Verein, Sonntag, 12. April.
Kayna: Sozialdem. Verein, Sonntag, 12. April.
Luckenau und Trebnitz: Metallarbeiter, Sonntag, u.

12. Apr
Bornitz: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 12. Avril.
Zangenberg: Sozioldem. Verein, Sonnabend 11. Apri.

Briefkaſten der Redaktion.
Werſchen. Bericht vom 8. d. M. abgelehnt. Mit ſolchen

recht kleinlichen Geſchichten geben wir uns nicht ab.

[J„S-„S STelephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Straßburg, 9. April. Nach Annahme des Reichsvereinsgeſetzes
hat die liberal- demokratiſche Fraktion des Landes Ausſchuſſes
einen Antrag eingebracht, nach dem auf Grund des 8 7 die
Sprachenfrage für ElſaßLothringen derart geregelt werden
ſoll, daß wie bisher die franzöſiſche Sprache in allen öffent-
lichen Verſammlungen zugelaſſen wird. Der Antrag ſoll ſchon
in der nächſten Sitzung des Landes Ausſchuſſes zur Beratung
gelangen.

Nürnberg, 9, April. Hier iſt ſchon wieder ein Arbeiter an
Milzbrandvergiftung geſtorben.

Petersburg, 9. April. Jn einem hieſigen vornehmen Klub
entlarvte ein General zwei hochſtehende Perſönlichkeiten als
Falſchſpieler. Die beiden hatten in den letzten Tagen 280 000

Berlin, 9. April. Zu dem entſetzlichen Leichenfunde im Tier
garten wird noch gemeldet, daß es mit Hilfe von Polizeihunden
gelungen iſt, noch geſtern abend die fehlenden Leichenteile auf
zufinden und zwar in der Nähe der erſten Fundſtelle. Auf
Grund der Obduktion handelt es ſich um einen 12--14jährigen
Knaben, der allem Anſchein nach am Montag oder Dienstag
dieſer Woche erdroſſelt und zerſtückelt worden iſt. Von den
Eltern, die ſich bis geſtern abend bei der Polizei gemeldet hat
ten, erkannte niemand den toten Knaben.

Jm Hauſe Faſanenſtraße 72 ſtürgte geſtern der Portier
Katarzynski und ſeine Frau durch die offenſtehende Fahrſtuhl
tür vom dritten Stockwerk in die Tiefe. Der Mann wurde ſo
fort getötet, die Frau ſchwer verletzt, verſtarb aber gleichfalls
auf dem Transport nach der Unfallſtation.

London, 9. April. Jm Empire Theater in der Londoner Vor
ſtadt Croydon fiel geſtern eine Frau Strider von der Galerie
ins Parterre und erlitt ſchreckliche Verwundungen am Kopfe;
ſie mußte ins Hoſpital geſchafft werden. Zwei Damen, auf
welche die Frau gefallen war, wurden ebenfalls erheblich ver
letzt. Es heißt, daß die Verunglückte über das Geländer ge
ſtoßen worden ſei.

Paris, o. April. Die Skandale in der franzöſiſchen Armee
verpflegung gewinnen an Ausdehnung. Unterſtaatsſekretär
Chéron ſetzt die W wegen Lieferung verdorbenen
Fleiſches in den öſtlichen Garniſonen fort. Vorgeſtern wurden
in mehreren Städten, darunter auch in Verſailles und in Paris,
Fleiſchproben und Räucherwaren mit Beſchlag belegt und dem
ſtaatlichen Laboratorium zur Unterſuchung übergeben. Die
meiſten Proben wurden als verdorben und unbrauchbar er
kannt. Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, die
um ſo eifriger e wird, als in den Städten Nanch und
e Soldaten unter verdächtigen Symptomen geſtorben

nd.
Madrid, 9. April. Aus Liſſabon wird gemeldet, daß die

Geſamtzahl der Toten infolge der Zuſammenſtöße am Sonntag
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Sozigldem. Verein Octerfeld.
Sonntag d. 12. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſth. „Zur gold. Sonne

Versammlung.
Tagesordnungbe Wer r Erſcheiv

deutsch. Rürchner Verband

Filiale Weissenfels.
Genxaren abends 8 Uhr
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beträgt; ferner find fünfzehn e ſchwer und z
dert leichter verwundet. Am Montag wurde ein Offizier töd-
lich verwundet und mehrere Perſonen leichter verletzt.

Neuyork, 9. April. Der aus Kanada ausgewieſenen Anarchi-
ſtin Emma Goldmann wurde der Eintritt in die Vereinigten
Staaten geſtattet, da ſie nachweiſen konnte, daß Ihr Vater
naturaliſierter Amerikaner iſt.

Vermiſchtes.
Patriotiſche Blockdichtung. Bekannt iſt jenes

Doppelgedicht, mit dem die Marburger Ehrenjungfrauen ein
vor 100 Jahren die Gattin des Fremdherrſchers Jérome hul-
digend empfingen und dann 1866 nach der Annexion durch
Preußen mit einfacher Umänderung des Geſchlechts und des
Namens den Preußenkönig Wilhelm.

An einen en Fall erinnert die Frankf. Ztg. Es
delt ſich diesmal um den toten Schützling, Namensvetter und

ebenbürtiger Poeſiekollegen des Nürnberger Adoptiv-Müllers,

des Müllers von der Werra.
u den deutſchen Bettelpatrioten,

vor 1870 den dritten 77 oleon um milde Gaben an norr
gehört auch e ller. Als Gegenleiſtung dichteteNu den franzöſiſchen Kai er kurz vor A des deutſch
öſiſchen Krieges r an. Unmittelbar nachdemſie iegesnachrichten von ne und Wörth ein iwaren, änderte er den Titel und adreſſierte das e

König Wilhelm Barbaroſſa“. Dabei paſſierte ihm das
daß er in der Sammlung, die dieſes edicht brachte, das Jn

W bereits tiagens t hatte und nun fataler-u vergaß, die entſprechen e vorzrgemgh ſo
daß das Gedicht vorn nach wie vor an den franz en Kaiſer
gerichtet war, in der Sammlung ſelbſt aber den Preußenkönig
verherrlichte

a Kalbanr

N2nittang.
Zur Gründung einer eigenen Parteipreſſe gingen eina Orpheus 316 Extratour Edelſtein im

Deutſchen Kaiſer 3.60, Emil Schneider 3. R. R. 3.als Mittel gegen Aprilſcherze 1.50, gefammelt beim Vergnügen

3.e
dprf en der Schnd in t &gege im ren Tr rtro

mütlicher
der Schmiede 6.50 Mark.

Vom Verband der Müller 10. Schneiderkränd ſten diner
Schiedsgericht St. durch Sch. K. 5. Mark. Ernſt Klir.

tet Einig
acher 7.20, ge

tour
Leopoldt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/3 Uhr bis mittags 17 Uhr und
abends ron 5 bis 8 Uhr.

rn Wie füekleidung Solidarität“, e. G. m. b.

e a. S., V 4, I r. Wch zurT feiner orrengarderobe nach Maß
beſtens empfohlen.

m auneh bot Solbsatlioferung der Stoftfo.araturen prompt und billig.

r erren-

Hrlald. Verein Zangenhere.
Eonnabend den 11. April abends S Uhr im Kaſino

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet S Vorstand.BF Versammlung.
heiter- Cexung- Verein Seeben

e d. 11. April, abends 8 Uhr, im „Kaffeegarten“

Ha II mit freier Nacht.
Der Vorstand.

Konsumverein Welssenfels,
Für unſere Verkaufsſtelle II, Schillerſtraße, ſuchen

wir für I. Mai einen tüchtigen, kautionsfähigen

Lagerhalter.
Bewerbungen ſind bis 21. April bei uns ein-

Der Vorſtand.zureichen.

Staudt-Theuter Halle

Direktion: Hofrat M. Richards.

er den 10. April
„Vorſtellſtng. 3. Viertel.

Apollo Thenter.
Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel desh r Suzt: etropol Theaters

6

um Male:e npiel in 3 Akten von lichti i r hurCUn2 er Pupu
Schwank in 3 Akten

von Mars u. Desvallières.
5 Monate hi e

im Berliner „Reſidenz-Theater“ räglis aufheſüher

vor 4h3Verkauften Hause

Sonnabend den 11. April
wo0. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
BVeneſiz Klice von, rer

und Fritz Gruſelli
Der Rajazzo

er in 2 Akten und einem
olog von R. Leoncavallo.

Hierauf:
ber Poxtillon von lonjumean.-

Komiſche Oper in 3 Akten
von A. Adam.

h
Walhalla Theater.

Zipsendorf.
Cacthaur Erholun

Sonmos, 12., 13.

3 e e tger erre dekor. Zimmer.
Biere und Speiſen
Mützen gratis. W

s ladet fr eundl. ein 43. Kroll.

T Erkfolg:EukY De ſüys
ne wegte Frindungönönrrün

REREECRK Krrwetnmg' n
brill. Humorist. Walzerakt.

C
wesaenfels, Wert 7,

ff. und billig.

Wo ozſt Du denn die feine
Uhr

Gr. Lacherfolg: GIRARDET.
nalbaceha?? Steidler

K n LFrl. KoWALA, TVitograph.
ENRV DBE RvsBeeerime lebende

Golossal Gemälde.

an Zeit.
friſches prima

S Ropfleisch
ſowie ues andere Aſche

onntags
2 Vorstellungen.

krolungshein.

An er Heide, lettiner Eche.

gechönster Austflugsort!

i.

Grummophone, Wring-
maschinen, Zubeh e.

Grösste Auswahl. Billigste Prelse.

Fahrräder, NMähmaschlnen,

Emil Schneider, Katr. 4

Lebensmittel
Freitag u. Sonnabend

Xochf. Apfelsinen 10 en O
Nochf. Zitronen 10 en 2O v
Junge Schnitthohnen 25
Riesen Zlumenkohl u I v.
Frisch ger. Lachs ind d v.
Frisch. Schlangengurken e 3

Haushalt Schokolade i T S
Zlock- Schokolade eerent in S v

Kakao eerantiert Vfund S p.
Frische Lier Mandel S e v
m RabattmarkKon auf Waren. WH. BAR,Gr. Ulrichstr. 53, Er. wen s

Zelegenvegteragf Jerlaufe
2 ganz neue Fahrräder à Stück
82 Mark. Steg 6, 2 Trepp. l.

Guterhalt. Kinderwagen zu

krettag SChlachtefest.

6, 60“i4, aſtraße 3.

es 2 re n. verkauf. Karzerplan I, Ir.
tef Ch en nSlauchaerſtraße 28. Schotte, zu verkaufen.

Jeden Freita
lachtefe

V. Rudolph
Unterplan 7.

O. Mettitn, Niotteben.

e
eifek., Holz u. Han enu Suhwarer jed. Art ſtets billig. u

Roſwann Leipzigerſtr. 27,a. Turm.

Allem Komzum-Ferein f. Tergan
Freitag

ubro ſagen 30.
und Umgegend.

c. eBlumenteſſtr 27. erlecdi
Den Bewerbern beſten Dank.eitag

achtefeh Meen Merten
Martinſtraße 8. 7 geſucht.Morgen Freita Meldung: Sonntag r

Gchlachtefe Kari WValtor, Brüderſtra

auerſtraße 19. vermieten.
lein Aue bei Wehlanu Nr. 26.M e Ia So lagtfeſ Reparaturen an u

R. Patzschke, Rikolaiſtr. 6.
x
x

X eine une t Ware,iſt u
X Fr. Probst, Alter
X Verkauf auch in u. G Ztr.

billig. Vöttcherei Schülershof 1.
2 Herr. f. frdl. Logis Röſerſtr 4 II. v.

Gewerksckaßtes

Kartoffein,

Markt 6.

d
Sie Fahrrarer eente und Vereinen

mir geer. zuwie den Hemen Gagtwirten a

in Leder,

ſämtliche Weſten haben Doppel

nur Marktplatz 14, Ronner.

Kl. Ulrichſtraße 35.
beitsweſten empfiehlt ſich Unterzeichnete zuvſi bevorſichenben

wirn u. Mancheſter,
à 1 12 18 und 2 Mk,

zur Lieferung von
Stocklaternen, Ulehten

und Stähchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbeund Form berüchchtigt werden.

Beamtor,
e mit 357 Kranken
verſicherungsweſen genauvertraut, gert Rechner
und ſelbſt. Korreſpondent,

eine gr Orts-ucht. An
k. 1600.00.fane Arie Offert.S enslauf u. Zeugnis

abſchriften erbeten unter
O. 12 60R an Hangon-
stein Vogler, ARt.

iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.

Volxsbuchhandlung.

Ernst Häckol
Gesa. Halie a. S. Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.

Ulrichſtr. 5).

Sonmerlestenu.Nasseriabrten S

Bei Entnahme von einem Gros.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. April.
Aufgeboten: Muſiker Weid-

ner u. Marie Meder (Alsleben).
Arbeiter Heinrich und Marie
Lüttich (Sennewitz und Guten
berg). Kellner Wede und Jda
Donat (Plaren und Donndorf).
Kaufmann Hoberg und Martha
Schirmer (Halberſtadt). Tr

rſteRoſenhahn und Louiſe
und(Könnern). Arbeiter Kul

Anna Reinhardt (Diemitz).
Eheſchließungen: Arbeiter

Kahl und Hedwig Schorrig
(Wolfſtraße 22). Arbeit. Schulze
und Franziska Meinhardt (Saal-
berg 25 und 20). Kaufmann
Hofmann und Frida Brendel
(Mansfelderſtraße 9 und Mittel-
wache 5). Kontoriſt Engelmann
und Margarete Kretzſchmar
(Grünſtr. 30 u. Seebenerſtr. 62).
Küchenchef Projahn und Almo
Riemann (Parkſtraße 3 undMerſeburgerſte 23). Lokomotiv-

Zeit Wege und Anna Reinicke
ittenberg u. Gr Sandberg 12)

Bäcker Kropf und Anna Bethge
(Wilhelmſtraße 48 und Streiber-
ſtraße 23).

Geboren: Kellner Buſch
mann T. (Volkmannſtraße 9).
Arbeiter Stollberg Sohn (Kl

Schloſſer Kur
weil Sohn (Schmiedſtraße 3).
Bierfahrer Cangeſtraße 4). e i(Tholuckſtraße Arb. B hlertT. (Gr. Ul Hitraße 37). r
dreher Schumann S. (Canſtein-
ſtraße 13).

Geſtorben: Witwe Heydrich
eb. Remlein, 62 (Streiber-
traße 10). Arbeiters Böhme
S., 4 Mon. (Ludwigſtraße 47).
Kaufmann Oswald aus Bitter
feld, 57 J. (Bahnhof). Ober-
lehrers Dr. phil. Borckert Ehefr.c geb. Apel, 56 J. (Gr.

ärkerſtr. 21). u
Lerch i Emilie geb.
mann, Lindenſtraße 71).Verſt. d Wolf T., 7 J.
(Dorotheenſtr. 14). immer-
mann Krähnert, 53 J. (Pfänner-
höhe 29). Rentner Seſſelberg.

(Anhalterſtr. 9b). Hof-ers Jude aus Froßdorf T.,eine (Grünſtr. 7Halle-Nord, Wegn, v 8. April.

Aufgeboten Schloſſ. Er

u ee 45 und Wten eſpieler Lüttjo u. CharlotteRathmann (VLe ſingſtr 82). Ober
leutnant Kuccht und Gertrud
Lehmann (Bernburgerſtraße 12
und Burgſtraße 46). Poſtbote
W und Anna Leiſchke

öſerſtraße 4 u. Blumenſtr. 2).Fleiſcher hrhardt und Minna

ttenklinger (An der Univer
ſität 16 leiſcherſtraße 12).

ormer Florſtedt und Anna
achtler eranr W 26 u.

Delitzſcherſtr. 78). Keſſelſchmied
Liebke u. Anna Rößler 7ſtraße i u. Große Wallſtr.

Geboren: Former Scheng

T 2). Handelsmann Sprin ſt S. (Saalwerder-
ſtraße 49). ſchler Mündecke S.
(Schillerſtr. 19). Silberarbeiter ſt

rätſch S. lſenſtraße 1 b).
elheizer Agde T. (Deſſauer-ſtraße 5). S eibermſr

bein T. (Breit Knopmacher Klausner Idſtr. 5).
w. 7 n Kaufm. Krauſe,

(Breiteſtr. 16). BrauerS r7 (Corſtr. 31).Witwe Em z t e F
W Jehe

Gutft7?
Gottgliube o der Aheisnns.

Henrietten

a Preis 20 Pfg. W klei
Zu beziehen durch dieVolks zuckandlung.

A.
Noröhee Il

Von richer Sendung

empfehlen wir
ff. Kabeljan im Anſchnitt

p. Pfd. 20 Pf.ff. Seelachs im élnſchnitt

p. Pfd. 20 Pf.ff. Schellſiſch im Ancſchnitt

p. Pfd. 35Ia. gehe s ä
Ia. seimittel f.Ia. Helgol. egeiß ch,

Portions Pfd. 30 Pf.Bratſchellfiſch p. ſ. 22 Pf.
Knurrhahn p. Pfd. 25 Pf.
Koteletten, brater C 30 t

p. PfdAuſternſi Kor iccen
ſöKotele Pf.

Rotzungen, Iel ben Pfbſe 70 Pf.
Rotzungen, Ia. kleine

Pfd. 30 Pf.Schollen, ff. mütteigroße

Bratſchollen J 32 g.
Zander, Ia. m J 80 v.
Tafel-Zander, einſler

p. Pfd. 100 Pf.
Steinbutt, h i 3pfünd.

160 Pf.
r 3pfd Pfd. 120 Pf.J p.ff. Heilbutt im Anſchnitt

p. Pfd 120 Pf.ff. Rotſl. Fluß lage

120 Pf.per
Norderneyer Pfahlmu er

100 Stück aLebende u v
wir hat

der
Beutschen Daumpffischerel-

Gexellschaft „Nordsee“,

Groſte Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

Eigener Seehafen.

Zurückgekehrt vom Grabe mei
ner lieben Frau, unſerer guten,
treuſorgenden Mutter, chweſter,

u i und Großmutter,
fran Iulse Vorhere

tonnen wir i n
nnen wir nicht unterlaſſen,allen denen, die ſie zur e

Lorbe unſeren innig-Dank den r Dankdie C am G I WKantor Lorenz 7 der ekrk
Saulinacad für den ſchönen
Trauergeſ gung rner nk
allen denen, die ihren r mit
Blumen ſe vor ſolchen Salat
ewahren.
Weida, Gr

Be fiefrauernden Hntertlleberen

Veisrenfels, Felsrentals
Todes Anzeige.

Geſtern Abend ſtarb ſchnell
und unerwartet unſer lieber,

einer Karl.Um i ſille Beileid bittet
iloim Ammo u. Frau.Weihenſel d. 8. April.

Dankaagung.
die vielen Beweiſe innigſter Teil bBe Sag meines Fern und r und

unſeres guten Onkels, des

Rentiers Franz Homann
ſagen wir v unſeren rn Dank.Zug im 1908. Die trauernden HinterblVerlag und für die Fnſerete derem wortlich Auguſt Groß. Dem der Halleſche er e e e S.
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